? 


Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 30, 
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Mittwoch den 31. Juli 


Inland. 

Berlin, 28. Jul. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Den Präſidenten der Regierung 
zu Köln, Frhrn. v. Pato w, zum Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rath und Direktor im Miniſterium des Innern 
und an deſſen Statt den ſeitherigen Geh. Ober-Reg.⸗ 
Rath und Reg.⸗Vice⸗Präſidenten v. Bonin zu Mag⸗ 
deburg zum Präfidenten der Regierung zu Köln zu er⸗ 
nennen. Dem Steuer-Controleur Quade in Hamm 
den Dienſt⸗Charakter als Steuerrath zu verleihen; und 


dem Kreis⸗Kaſſen⸗Rendanten Kinder in Danzig, bei 


ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand, den Charakter als 
Rechnungsrath beizulegen. 

Die Allg. Pr. Zeitung enthält folgende Bekannt⸗ 
machung: Auf die Alle erſchütternde Schreckenskunde 
von dem Verſuche eines Verbrechens, welches auf das 
Leben unſeres theuern und allverehrten Königs und 
Herrn gerichtet war, und das Leben unſerer innigſt ge⸗ 
liebten Königin in die augenſcheinlichſte Gefahr brachte, 
verſammelte ſich ſofort der unterzeichnete Magiſtrat zu 
einer außerordentlichen Sitzung und beſchloß die nach⸗ 
folgende allerunterthänigſte Adreſſe: 


„Allerburchlauchtigſter, Großmächtigſter König, Aller⸗ 
gnädigſter König und Herr! Mit der innerſten Ent: 
rüſtung über ein Verbrechen, das in unſerem Vater⸗ 
lande Preußen bis jetzt, Gott ſei deſſen Dank, noch 
nie erhört worden iſt, vernimmt Eurer Majeſtät ge⸗ 
treuer Magiſtrat der Hauptſtadt ſoeben die erſchüt⸗ 
ternde Kunde, daß ein Verworfener es gewagt hat, 
Eurer Königl. Majeftät geheiligtes Leben in Gefahr 
zu bringen; mit dem gefühlteſten Danke gegen den 
allmächtigen, allweiſen und allgütigen Gott vernimmt 
er aber auch die frohe und freudige Botſchaft, daß 
die ſtarke und gnädige Vaterhand des Allmächtigen 
das theure Leben Eurer Majeſtät geſchützt und vor 
dem frevelnden Angriff des Verruchten bewahrt hat. 
Die geſammte Bürgerſchaft Berlins theilt unſere Ge⸗ 
fühle auf das Wärmſte, und in treueſter, ehrfurcht⸗ 
dolifter Hingebung an Eure Königl. Majeſtät flehet 
ſie kniend mit uns zu dem Himmel empor, daß Got⸗ 
tes Vaterauge, wie in der heutigen Morgenſtunde, 
ſo auch fortwährend, über dem geheiligten Leben un: 
ſeres gnädigen Königs und Heren wachen, und es 
vor jedem Unfall behüten unſere Stadt und unſer 
Land aber vor ſolchen Frevlern an dem, was den 
getreuen Unterthanen Euter Majeſtät auf Erden das 
Theuerſte iſt, auf immer bewahren möge. In tief: 
ſter Ehrfurcht und in treueſter Ergebung erſterben 
wir Eurer Königl. Majeſtät allerunterthänigſt treu⸗ 
gehorſamſte Ober- Bürgermeiſter, Dütgermeiſter und 
Rath. Berlin, den 26, Juli 1844“ 1 

durch eine Deputation aus ſeiner Mitte an des Königs 
Majeſtät gelangen zu ſaſſen. Bei der Kürze 55 
Zeit war eine Berufung der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung Seitens ihres Vorſtandes nicht möglich, und es 
trat deshalb letzterer ſofort zuſammen, und vereinigte 
ſich, im Namen der Verſammlung die folgende ehr⸗ 
furchtsvollſte Adreſſe: - 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, Al⸗ 
lergnädigſter König und Herr! Wenn ſchon jeder Fre⸗ 
vel den Abſcheu und die Verwerfung aller gutgeſinn⸗ 
ten Bürger hervorruft, ſo mußte vor Allem die trau⸗ 
rige Kunde von einer gegen Euer Königl. Majeſtät 
theures Leben gerichteten Frevelthat, die ſoeben zu un⸗ 
ſerm Ohr gelangte, uns — und wir dürfen ſagen 
— alle unſere Mitbürger mit dem gerechteſten Un⸗ 
willen und dem tiefſten Schmerz erfüllen. — Wir 


bedauern dieſe That, und um ſo mehr, als Preußens 


Herrſcher ſtets ein Stolz ihres Volkes waren, und 
die Geſchichte uns kein Beiſpiel zeigt, daß ein Un⸗ 
terthan freventlich die Hand gegen feinen König ge: 
hoben hätte. Aber wir freuen uns, daß die Abſicht 
des unglücklich Verblendeten mißlang, Euer Königl. 
Majeſtät fo ſichtbar durch die ſchübende Hand der 


Vorſehung dieſer Gefahr enthoben und dem treuen 
Volke erhalten wurden. — Nur die Gefühle der in⸗ 
nigſten und treueſten Ergebenheit ſind es, die uns 
drängen, bei dieſem traurigen Vorfall Euer Königl. 
Majeſtät unſere aufrichtigſte Theilnahme ehrfurchts⸗ 
voll auszudrücken. Und wenn dieſe ruchloſe That 
auch in Aller Herzen ein trauriges und niederdrük⸗ 
kendes Gefühl anregen muß, ſo dürfen Euer Königl. 
Majeſtät doch auf die alte Biederkeit und unwan⸗ 
delbare Treue Allerhöchſtihrer Unterthanen mit voll: 
ſter Ueberzeugung und Zuverſicht vertrauen. — Möge 
Gott Eure Königl. Majeſtät immerdar in ſeine ſchüz⸗ 
zende Obhut nehmen, und Allerhöchſt Sie und Ihre 
erlauchte Gemahlin, unſere geliebte Landesmutter, im 
vollkommenen Wohlſein und frohen Herzens in un⸗ 
ſere Mauern wieder zurückführen. Mit den treueſten 
Geſinnungen erſterben wir Euer Königl. Majeftät 
allerunterthänigſte Stadt-Verordnete zu Berlin. — 
Berlin, den 26. Juli 1844.“ 
Sr. Majeſtät dem Könige ſelbſt zu überreichen. — 
Beide Deputationen, die des Magiſtrats, beſtehend aus 
dem Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick und Bürgermeiſter 
Naunyn, die der Stadtverordneten⸗-Verſammlung aus 
deren Vorſtande, dem Vorſteher Deſſelmann, dem Pro: 
tokollführer Becker und dem Stellvertreter des Erſteren, 
Fournier, beſtehend, trafen geſtern Morgen 6 Uhr in 
Chriſtianſtadt, wo Ihre Majeſtäten übernachteten, ein 
und wurden von Allerhöchſtdenſelben ſchon um 7 Uhr 
angenommen. — Es gehört zu den erhebendſten Mo⸗ 
menten, ſich der Perſon eines fo geliebten und hochver: 
ehrten Königs und Herrn zu nahen; hier war dieſer 
Augenblick ein wahrhaft ergreifender, und er wird ein 
unvergeßlicher fein für diejenigen, die nach einem fo 
ſchmerzlichen Ereigniſſe die Erſten waren, die beglück⸗ 
wünſchend Ihren Majeſtäten ſich nahen durften. — 
In gewohnter Huld, in der kräftigſten Geſundheit und 
mit dem heiterſten Gemüthe traten des Königs Maje⸗ 
ſtät mit Ihrer Majeſtät der Königin den Abgeordneten 
Ihrer treuen Stadt Berlin entgegen, nahmen in ſicht⸗ 
barer Rührung und mit dem gnädigſten Wohlwollen 
die Adreſſen der unterzeichneten Kommunal⸗Behörden 
aus der Hand des Ober-Bürgermeiſters Krausnick und 
des Stadtverordneten-Vorſtehers Deſſelmann und ge⸗ 
ruhten in der huldreichſten Weiſe die bei Ueberreichung 
der Adreſſen geſprochenen Worte zu erwiedern. — Der 
Eindruck dieſer Königlichen Worte war auf alle Anwe⸗ 
ſenden ein mächtiger und ergreifender; von hoher Bes 
deutung aber war der Schluß derſelben: 


„Nichts kann Mein Vertrauen zu Mei— 
nem Volke erſchüttern, am allerwenigſten 
eine ſolche That. Das Verhältniß zu 
Meinem Volke bleibt das alte, Ich lege 
ruhig Mein Haupt in den Schoß jedes 
Einzelnen!“ 
Worte, die von unferen Mitbürgern, wie von jedem 
Preußen, für alle Zeiten wahr und tief empfunden wer⸗ 
den. — Wir beeilen uns, unſeren Mitbürgern in Vor⸗ 
ſtehendem den Bericht unſerer Deputirten mitzutheilen, 
und fügen hinzu, daß des Königs Majeftät von neuem 
Ihre Huld und Gnade durch Ueberweiſung von 2000 
Rihlrn. für die Armen unſerer Stadt zu erkennen ge⸗ 
geben haben. — Berlin, den 28. Juli 1844. — Der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten hieſiger Königlicher 
Reſidenzien. 


Je mehr die getreuen Bewohner Berlins ſich von 
der erſten Betäubung erholen, in die ſie durch die 
Schreckens⸗Nachricht von dem am 26. Juli ſtattgehab⸗ 
ten Attentat verſetzt worden, um fo lebendiger ſpricht 
ſich in ihnen der Drang aus, dem Gefühle der Freude, 
daß das geliebte Herrſcherpaar aus der drohenden To⸗ 
desgefahr auf fo wunderbare Weiſe gerettet worden, 
Raum zu geben und Ihm zu danken, der die allmäch⸗ 
tige Hand ſchützend und ſchirmend über den Häuptern 
unſeres Königs und unſerer Königin gehalten. Im koͤnig⸗ 


lichen Schauſpielhauſe gab ſich dieſe begeiſterte Stim⸗ 
mung am Sonnabend, den 27ften, dadurch kund, daß 
die ganze Verſammlung dem erhabenen, den Thron 
Preußens ſchmückenden Paare ein dreimaliges Lebehoch 
darbrachte, welches ſich mit unbeſchreiblichem Jubel wie⸗ 
derholte, nachdem das Nationallied eſungen worden. 
Von den Thürmen aller Kirchen erfehöit am nämlichen 
Abende feierliches Geläute. Die jüdiſche Gemeinde hatte 
bei der Feier des Sabbats ihre Dankgebete für die glück⸗ 
liche Erhaltung der Allerhöchſten Herrſchaften dargebracht. 
Die nämliche kirchliche Dankſagung fand heute in ſämmt⸗ 
lichen chriſtlichen Kirchen Berlins unter einem ſehr gro⸗ 
ßen Andrang der Gläubigen ſtatt. Seine Majeſtät der 
König hatten, nachdem Allerhöchſtdieſelben und der Kö: 
nigin Majeſtät am 26ſten durch Gottes Gnade und 
zum Heile des Vaterlandes aus drohender, von verbre⸗ 
cheriſcher Hand ausgegangener Todesgefahr glücklich er⸗ 
rettet worden, anzuordnen geruht, daß am Sonntage 
den 28ſten in allen Tempeln zu Berlin, Potsdam und 
Charlottenburg in das allgemeine Kirchengebet Folgen⸗ 
des eingeſchaltet werde: „Es fei des Königs Wille, daß 
durch den Mund der Diener Gottes vor allem Volke 
Zeugniß abgelegt werde von dem Opfer Seines Dan⸗ 
kes gegen Gott, und daß der König Gott bitte, er wolle 
Sein und der Königin wunderbar erhaltenes Leben zu 
einem Segen für Ihr Volk und Ihre Zeit machen.“ 
— Se. Majeſtät hatten zugleich anheimgegeben: „Ob 
die Prediger, wenn es ſich paffend füge, von des Kö⸗ 
nigs Danke für die bei dieſer Veranlaſſung erfahrenen 
Beweiſe der Liebe ſprechen wollen.“ — Dieſem from⸗ 
men Wunſche unſeres theuren Königs entſprechend, hat⸗ 
ten die ſämmtlichen Prediger Berlins bei der heutigen 
Gottesfeier auf die mitgetheilten Königlichen Worte, die 
alle Herzen tief erſchütterten und rührten, Bezug ge⸗ 
nommen und ihre Vorträge mit Betrachtungen über die 
vorgefallene Miſſethat, mit Ermahnungen zur Tugend 
und Losſagung von allen gehäffigen Leedenſchaften, be⸗ 
ſonders aber mit Dankſagungen und Lobpreiſungen Deſſen 
durchwebt, der da hilft und rettet, und der gewollt hat, 
daß das entſetzlichſte aller Vorhaben nicht zur That 
wurde. Einen beſonders tiefen Eindruck machte in der 
Domkirche die gehaltvolle Rede des Herrn Feldprobſtes 
Bollert, der die Verſammlung auf das nachdrücklichſte 
warnte, Hände und Herzen rein zu erhalten von der 
Sünde, indem die Gefinnung, welche den Gedan⸗ 


ken an Königsmord aufkommen läßt, nur eine Frucht 


der Sünde ſei. In der katholiſchen St. Hedwigs⸗Kirche 
begann nach der Predigt gegen halb zehn Uhr das feier⸗ 
liche Hochamt, während deſſen Mozart's Meſſe Nr. 1, 
unter der Direktion des königl. Sängers Herrn Bader 
auf das vortrefflichſte ausgeführt wurde, was um fo 
größere Anerkennung verdient, als das Abhalten dieſer 
muſikaliſchen Meſſe erſt Tags vorher anberaumt wor⸗ 
den und die Kräfte, welche ſonſt bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten mitzuwirken pflegen, nicht in Berlin anweſend 
ſind. uebrigens bleibt, auf Anordnung des Kirchen⸗ 
Vorſtandes, das Venerabile den ganzen heutigen Tag 
über in der Hedwigs⸗Kirche ausgeſtellt, und die katho⸗ 
liſchen Militärs Perfonen des Garde-Corps werden in 
den Nachmittagsſtunden von 3—6 dem Dankgebete bei⸗ 
wohnen. — Gott wird erhören, was ein treues Volk 
aus den tiefſten Tiefen ſeiner Bruſt heute von ihm er⸗ 
fleht hat — er wird Friedrich Wilhelm den Vierten 
und Eliſabeth ſchirmen fort und fort! (A. P. 3.) 


(Berl. Voß. 31g.) Daß die Beweiſe der Anhäng⸗ 
ligkeit an den König unter unſern Kriegern nicht min⸗ 
der zahlreich und innig find, als unter den Bürgern, 
bedarf wohl keiner Erwähnung. Für heute führen wir 
bloß folgenden rührenden Auftritt an. 
platze der Garde > Artillerie » Brigade hatte geſtern der 
Oberſt v. Ehrhardt die Brigarde in ein Quarree ver⸗ 
ſammelt. Hier hielt er eine kurze und ergreifende Rede 
an die Truppen, indem er mit inniger Wärme dem 
Allerhöͤchſten für den gnädigen Schutz dankte, den er 


Auf dem Schieß⸗ 


— 


dem Leben des hohen Paares angedeihen ließ. Auf 
demſelben Felde, wo dieſe Truppe ſo oft die Allerhöchſte 
Zufriedenheit ihres Königs erwarb, ſtimmten die ver⸗ 
ſammelten Krieger mit entblößtem Haupte und vollem, 
Dank erfüllten Herzen das ſchöne Lied an: „Nun dan⸗ 
ket alle Gott.“ Die Muſik begleitete dieſen feierlich 
ernſten Geſang und ging hierauf zu der jubelnden 
Volkshymne des preußiſchen Volks über, welchen alle Her⸗ 
zen mit wahrer Begeiſterung nachklangen. Ein drei: 
maliges tiefgefühltes Hurrah beſchloß dieſe einfache und 
kriegeriſch religiöfe Feier, nach welcher ſich die Truppen 
mit erhöhter Liebe für ihr erhabenes Herrſcherpaar und 
von Begeiſterung erglühendem Herzen zu ihren ernſten 
Vorbereitungen zur Vertheidigung des Vaterlandes be⸗ 
gaben. — Es iſt aber kein ungetrübtes Freudenfeſt, 
welches wir zu ſchildern haben: es machen ſich auch 
ſchmerzliche Empfindungen dabei geltend. Denn leug⸗ 
nen dürfen wir es nicht, daß das Ereigniß den Na⸗ 
tionalſtolz tief verletzt, den das Bewußtſein unter uns 
hervorrief, daß während die Herrſcher großer europäi⸗ 
ſcher Throne in unſern Tagen ſchon ſo oft von lauern⸗ 
den Verbrechern bedroht geweſen, ſich noch kein Königs⸗ 
mörder in Preußen vorfand. Es gilt jetzt, wo ſich dies 
leider! nicht mehr behaupten läßt, den Thäter und ſeine 
That genau zu kennen, um ihn und ſie von allen Bei⸗ 
miſchungen zu iſoliren, welche zu ſchiefen Urtheilen An⸗ 
laß geben könnten. Darum verſuchen wir es, Alles, 
was bis jetzt über den Mann bekannt geworden, der 
eine ſo beklagenswerthe Rolle übernommen, hier zuſam⸗ 
menzuſtellen. Aus ſeinen Ausſagen geht hervor, daß ver⸗ 
meintliche unverdiente Zurückweiſungen ſeiner Geſuche 
um eine Anſtellung den Keim zu dem verruchten Plane 
in ihm legten, den ungezähmter Ehrgeiz zur Reife ge⸗ 
bracht haben mag. Lange ſchon mußte er ſich damit 
herumgetragen haben, und es gefellte ſich endlich noch 
die elende Eitelkeit hinzu, die Welt von ſich ſprechen 
zu machen.) Der auf dieſe durch Leidenſchaftlichkeit 
und getäuſchten Ehrgeiz in feiner Seele zur Reife ge: 
kommene Entſchluß ſcheint denn auch zu einer Feſtig⸗ 
keit gediehen zu ſein, wie ſie in den Annalen des Ver⸗ 
brechens ſelten vorkömmt. In der unmittelbarſten 
Nähe des Königs drückte er zweimal hintereinander das 
Doppelpiſtol ab. — Einige behaupten, er habe es ſo⸗ 
gar auf den Wagenſchlag aufgelegt, und die Mündung 
des Mordgewehrs, das, beiläufig geſagt, zwei verſchie⸗ 
dene Läufe hat, einen gezogenen und einen glatten, ſei 
nur einen Schritt vom König entfernt geweſen. Nichts 
Ueberſpanntes gab ſich in ſeinem Weſen während des 
erſten Verhörs kund, vielmehr verlangte er vor Anbe⸗ 


*) Die Berliner Spen. Ztg. giebt hierzu folgenden Belag 
in dem Bericht des Daguerreotypiſten Richard Scholz 
zu Berlin, Wilhelmsſtraße Nr. 91. Der Bericht lautet: 
„Vor ungefähr fünf Wochen kam ein Mann in mein 
Atelier, Wilhelmsſtr. Nr. 91, und erkundigte ſich, welche 
Tageszeit zum Daguerreotypiren die geeigneteſte ſei. Am 
25, d. fand er ſich wieder ein, und hielt ſich, da ich noch 
anderweitig beſchäftigt war, von ½ auf 4 bis gegen 6 
Uhr bei mir auf. In dieſer Zeit kam das Geſpräch auf 
das Theoter. Er fragte mich nämlich, ob er zum Licht⸗ 
bilde wohl eine gute Phyſiognomie habe. Ich bejahte 
es und äußerte dabei, daß er Aehnlichkeit mit dem ver⸗ 
ſtorbenen Schaufpieler Rebenſtein habe. „ „O ja, ent⸗ 
gegnete er, das haben mir ſchon Mehrere geſagt, ich bin 
ſchon förmlich mit ihm verwechſelt worden. Er war 
aber kein ſo großer Schauſpieler, er hatte nur eine ſehr 
angenehme Stimme,“ und hierauf copirte er in der 
That den verſtorbenen Rebenſtein. — In meinem Atelier 
hängt das Bild Sr. Maj. des Königs. Dieſes betrach⸗ 
tete er, vor demſelben ſtehen bleibend, lange. Ploglich 
ſprach er im Pathos, gegen das Bild gerichtet, den 
Anfang des Tell'ſchen Monologs: „„durch dieſe hohle 
Gaſſe muß er kommen ꝛc““ und einige Stellen aus der 
Schlußſcene. Ich hielt ihn jetzt für einen geweſenen 
Schauspieler, um fo mehr, da er von Kaſelitz und Un: 
zelmann ſprach. „„Ich höre noch Unzelmann: die Welt 
iſt ein Orcheſter, wir ſind ꝛc. — aber, fuhr er unter 
Geſten fort, auf den Brettern eine Rolle zu ſpielen iſt 
keine Kunſt, aber wohl auf dem großen Welttheater!““ 
— Inzwiſchen ſollte fein Bid abgenommen werden. Auf 
feine Beſtimmung, ftehend, mit aufgehobener, ausge⸗ 
ſtreckter Hand abgebildet zu werden, jedoch fo, daß die 
Lehnlichkeit und Deutlichkeit der Geſichtszuge nicht ver⸗ 
loren gehe, fragte ich ihn, welchen Gedanken er aus: 
drücken wolle, damit ich darnach ſeine Haltung regeln 
könne. Mit dem Blicke nach dem Himmel, die rechte 
Hand aufgehoben und ſich etwas rechts überneigend, rief 
er: „„Kraft von oben!““ So fertigte ich ſein Bild 
einmal. Er war mit der Stellung nicht zufrieden, — 
es ſei dies die eines Kanzelredners, und das wolle er 
nicht, der Arm müſſe weiter ausgeſtreckt werden. Ich 
zeigte mich bereit, es noch einmal zu verſuchen, um ihm 
ein ausgezeichnetes Bild zu liefern. „„Thun Sie das, 
rief er, es wird Ihnen viel Nutzen bringen, denn Ihr 
Bild wird ganz Europa ſehen!““ — Ich hatte Mühe, 
ihm mein Lächeln zu verbergen, und hielt ihn jegt für einen 
etwas verſchrobenen Dichter, der wahrſcheinlich im Be: 
griff fei, ein Werk zu ediren. — Er nahm beide Bilder 
und ſchied von mir unter herzlichem Händedruck. — Der 
Fabrikant Herr Biederman aus Charlottenburg und 
der Oberkellner des Hotel de Brandenbourtz, (welche 
beide Herren gleichzeitig in meinem Atelier waren) er⸗ 
kannten ihn für den früheren Bürgermeiſter aus Storkow. 
Mit der Madame K., einem fremden Herrn und einer 
fremden Dame, welche bei mir Bilder fertigen ließen, 
hat er ſich unterhalten, namentlich mit der erſteren Dame, 

egen die er meine Bilder als die beſten gerühmt, fo 
daß fie veranlaßt wurde, mich zu fragen: wer der origi⸗ 
nelle Menſch ſei. Die genannten Perſonen, wie auch 
Herr Buchbindermeiſter Teichert, werden die Wahr⸗ 
t meiner Ausſage beſtätigen, unzweifelhaft werde ich 
wohl auch eidlich vor Gericht zu deponiren haben.“ 
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ginn deſſelben ein Glas Waſſer und bemerkte, nachdem 
er es getrunken: was ihn erhitzt habe, ſei nicht ſeine 
Handlung, ſondern das Benehmen des Publikums da⸗ 
bei, er ſei aber jetzt ganz ruhig. Aus dem Verhör er⸗ 
gab ſich, daß der Thäter, Ludwig Tſchech, 55 Jahr 
alt, evangeliſchen Glaubens, ein Predigerſohn, in Klein⸗ 
Kniegnitz in Schleſien geboren, iſt, eine Zeit lang Ju⸗ 
risprudenz ſtudirt hat, dann Kaufmann wurde und end⸗ 
lich als Bürgermeiſter in Storkow eine Anſtellung er: 
hielt. In Folge von Zerwürfniſſen mit feinen Vorge⸗ 
festen hat er dieſe Stellung vor etwa 3 Jahren ver⸗ 
loren (wie er ſagte, aufgegeben) und wohnte ſeitdem 
mit feiner 18jßährigen Tochter hier in Berli, zuletzt in 
einem meublirten Logis, Roſenthaler Straße 52. Nach 
mehren vergeblichen Bemühungen bei den Behörden, 
um eine neue Anſtellung zu erlangen, wendete er ſich im 
April vorigen Jahres an den König. Der Beſcheid 
von Allerhöchſter Stelle fiel abſchläglich aus (feine leg: 
ten Verhältniſſe in Storkow waren auch wenig geeig⸗ 
net, ſein Geſuch zu unterſtützen) und von dieſem Zeit⸗ 
punkte an beſchloß er, ſich durch Ermordung des Kö: 
nigs zu rächen. Hätte er ſein Piſtol am 25ſten bei 
ſich gehabt, ſo würde er das Attentat ſchon an dieſem 
Tage, als der König in offenem Wagen nach Charlot: 
tenburg fuhr, ausgeführt haben. Reue über die That 
war er ſehr entfernt zu zeigen. Aus ſeiner Ausſage 
geht auf das unzweideutigſte hervor, daß es keine Theil⸗ 
nehmer an dem vorliegenden Verbrechen giebt. Tſchech 
hat lediglich aus perſönlicher Rache gehandelt; wenn 
man nicht etwa annehmen will, daß er in verblende⸗ 
tem Ehrgeiz die Rolle eines modernen Heroſtrates ſpie⸗ 
len wollte. Dies ſcheint wenigſtens ſeine eitle Aeuße⸗ 
rung bei dem Daguerreotypiſten, Hrn. Scholz, anzudeu⸗ 
ten. Aus allem aber glauben wir berechtigt zu ſein, 
den Troſt zu ziehen, daß der Unglückliche völlig iſolirt 
mit ſeiner That daſteht und daß er, weit entfernt das 
Werkzeug anderer zu ſein, nur das Werkzeng ſeiner 
eigenen beklagenswerthen Verirrungen iſt! 

Wir ſchließen dieſe Zeilen mit einem von einem 
Patrioten eingeſandten Vorſchlag, der, wenn er auch 
vielleicht nicht in ſeiner ganzen Ausdehnung ausführbar 
ſein dürfte, doch der darin ſich ausſprechenden Geſin⸗ 
nung halber gewiß allgemeinen Anklang finden wird; 
wir theilen ihn daher mit Vergnügen unverkürzt mit: 

„Der Preußen Rache. Zum erften Male er⸗ 
tönten die altersgrauen, ehrwürdigen Mauern unferes 
Schloſſes von dem verrätheriſchen Schalle einer mit 
Schande bedeckten Waffe und zum erſten Male wurde 
die lautere Stille unſerer angeſtammten Königsburg 
durch eine zum Himmel ſchreiende Frevelthat unterbro⸗ 
chen. Wir Alle, das ganze Volk, ſind durch einen 
Einzelnen im Innerſten beleidigt, unſer ſchönſtes Erb⸗ 
theil, das unſer Stolz war, die deutſche Treue ſeit 
Jahrtauſenden, hat einen Hohnſprecher gefunden — 
und wenn wir auch Alle wiſſen, daß dieſer Eine zu 
ohnmächtig iſt, um auch nur ein Fünkchen von dieſer 
unſerer heiligen, ewig in uns ernährten Gluth zu lö⸗ 
ſchen, ſo faßt doch ein tiefer Schauer unſre Gemüther, 
wie er die Griechen erfaßte, als ein einziger Verräther 
die freien Söhne des von Allen geliebten Vaterlandes 
den Perſern verrieth. — Soll denn auch in unſeren 
Gauen eine düſtre Hand ſich ſtrecken zwiſchen uns und 
unſere Fürſten, ſollen ſie auch in Deutſchland nicht 
mehr mitten unter uns treten können mit dem freudi⸗ 
gen Bewußtſen, daß die Bruſt eines Jeden ein lebens⸗ 
warmes Schild für fie iſt, daß wir Alle fie ſchützen? 
Ja, das ſollen ſie auch ferner; darin ſind wir Alle wie 
Ein Mann, das Volk iſt beleidigt, das Volk will Rache! 
Aber nicht eine ſtürmiſche, unchriſtliche, auch das Geſetz 
ſoll ſeinen Lauf haben, ſondern eine, die wir Alle von 
Gott ermächtigt ſind zu üben, eine klare, geiſtige, reine. 
Mag keine künſtleriſche Hand die hohe Kunſt 
ſo entweihen, daß ſie das Bild jenes Unwürdi⸗ 
gen der Nachwelt überliefert, keine ſpekulative 
Geldgier mag ſein Andenken hinüberbringen in 
kommende Zeiten, wenigſtens wollen wir ſolche 
Andenken nicht erwerben, unſere Theilnahme 
daran fei erloſchen. Die Spekulation, die ſich 
auch darauf ſchon geworfen hätte, möge in ſich 
verfallen, in unſere Schriften ſoll dieſer Makel 
nicht eindringen und wenn auch die Geſchichte 
uicht ganz davon wird ſchweigen können, ſo ſoll 
ſie wenigſtens auch berichten von der vereinten 
heiligen Rache des preußiſchen Volkes.“ 

(Berl. Spen. 3.) Se. Maj. der König hat dieje⸗ 
nigen Kleidungsſtücke, welche Allerhöchſtderſelbe an dem 
Tage des verbrecheriſchen Attentats trug, nämlich den 
Mantel und die Uniform, beide durch die Schüſſe des 
Frevlers beſchädigt, dem Gericht als Beweisſtücke zu 
überſenden geruht. Das (von uns übrigens nicht wie 
dergegebene) Gerücht, als ob der Hut Ihrer Maj. der 
Königin verletzt worden ſei, ſcheint ſich hiernach nicht 


zu beſtätigen. Me 
(Aug. Pr. 319.) Die Breslauer Zeitung vom 15. 


Juli c. enthält in einem Korreſpondenz⸗Artikel aus Ber⸗ 


a 


daß ein Reiſender, welche alle Nacht ſchlafe, den Weg 
ſchneller mache, als die Brieſpoſt. — Damit das Pur 


blikum den wahren Zuſammenhang der Sache kenne, 


bemerkt das General⸗Poſt⸗Amt Folgendes: Der Abgang 
der Briefpoft von Aachen nach Berlin hängt von der 
Ankunft der Poſt aus Frankreich und Belgien ab. 
Dieſe trifft zu Aachen am frühen Morgen ein und geht 
nach erfolgter Expedition über Minden und Hannover 
nach Berlin. Eine frühere Einlieferung gedachter Poſt 
aus Belgien iſt bisher nicht zu erreichen geweſen. In 
Aachen müſſen die Briefe zu dieſer durchgehenden Poſt 
alſo am Abend vorher aufgegeben werden. — Bei die⸗ 
ſem Verhältniß kann ein am Sonntag Abend zur Poſt 
gelieferter Brief freilich erſt am Montag Morgen ab⸗ 
gehen; er kommt Dienſtag in der Nacht nach Hanno⸗ 
ver; geht am Mittwoch Morgen mit der Eifenbahn 
weiter und trifft am Abend deſſelben Tages, um 6½ 
Uhr, hier ein. Berlin, den 27. Juli 1844. 
General-Poſt⸗Amt. 

Die neueſte Nummer (7.) des Miniſterial⸗Blattes 
für die geſammte innere Verwaltung enthält u. A. 
nachſtehende Verfügungen: 1) Des Finanz Minifters, 
vom 19. April, daß eine Benutzung königl. Kaſſen 
zu Privat⸗Geldgeſchäften (z. B. Zahlungen dritter Per⸗ 
ſonen in Empfang zu nehmen, oder ſolche an dritte 
Perſonen leiſten zu wollen) nicht erlaubt iſt und ferner 
nicht geſtattet werden kann, 2) Des Miniſters des 
Innern an ſämmtliche kgl. Oberpräſidenten (mit Aus⸗ 
nahme des der Rheinprovinz), vom 25. Juni, worin 
die Anſicht einer Stadtverordneten-Verſammlung, daß 
die Beſtimmung der Kab.⸗O. vom 19. April über die 
Veröffentlichung der Beſchlüſſe ſtädtiſcher 
Behörden und Vertreter der bezüglichen Feſtſetzungen 
der Städteordnung und der Inſtruktion für die Stadt⸗ 
verordneten beſchränkt habe, als auf einem Miß⸗ 
verſtehen der angeführten Ordre beruhend, erklärt 
wird. „Dieſe (die Ordre vom 19. April c.) hat die 
Vorſchriften der Städteordnungen und der ihnen bei⸗ 
gefügten Inſtruktionen hinſichtlich Desjenigen, was über 
die ſtädtiſchen Verwaltungen gedruckt werden darf, in 
keiner Art eingeſchränkt, oder in der Ausführung er⸗ 
ſchwert. In denjenigen Städten alſo, in welchen die 
Städteordnung vom 19. Novbr. 1808 gilt, bedarf es 
der Genehmigung des Magiſtrats zu der Veröffentli⸗ 
chung der Gutachten über die Verwaltung eben fo 
wenig, als ſolche zum Abdruck der im $ 14 der alle: 
girten Inſtruktion bezeichneten Auffäge über Gegen⸗ 
ſtände bevorſtehender Berathungen erforderlich 
iſt. Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 19. April 
d. J. hat daher in den betreffenden Vorſchriften der 
Städteordnungen nichts geändert, noch beschränkt, ſon⸗ 
dern die Gegenſtände, welche in geſetzlicher Weiſe ver: 
öffentlicht werden können, nur vermehrt.“ Schließ⸗ 
lich werden die Ober-Präſidenten erſucht: dahin zu wir⸗ 
ken, daß die Magiſträte und Stadtverordneten bei Er⸗ 
örterung der hier beregten geſetzlichen Vorſchriften Miß⸗ 
verſtändniſſe vorgedachter Art im eigenen Intereſſe der 
Communen vermeiden. 4) Deſſelben, vom 25. Mai, 
wodurch eine ältere Verfügung vom 14. Febr. 1834, 
derzufolge kein Ausländer zur erſten Anſtellung oder 
Beſchäftigung im Staatsdienſte, ohne vorgängige 
Genehmigung der betreffenden Minifterien gelaſſen wer: 
den ſoll, in Erinnerung gebracht wird. 5) Des Finanz⸗ 
Miniſters, vom 30. April, daß Weber, welche ihr 
Gewerbe offen betreiben, zum Garn⸗Ankauf im Um: 
herziehen keines Gewerbſcheins, ſondern nur einer poli⸗ 
zeilichen Legitimation bedürfen. 6) Des General-⸗Steuer⸗ 
Direktors, vom 21. Mai, die Strafbarkeit der Aus⸗ 
ſtellung unrichtiger Frachtbriefe über vereinsländiſche 
Erzeugniſſe betreffend. 7) Deſſelben vom 19. Mai, 
daß alle mit Baumwolle gemiſchten Stoffe, welche 
ſprachgebräuchlich als ſolche bezeichnet werden, ohne 
Rückſicht auf das quantitative Verhältniß der einzelnen 
Beſtandtheile, der Waarenkontrole im Binnenlande 
unterworfen ſind. 8) Des Miniſters des Innern, vom 
21. Juni, daß, nach der Beſtimmung des Kriegsmini⸗ 
ſters die einjährigen Freiwilligen des Gardecorps, 
nach zweijährigem Verbleiben in der Reſerve ihres 
Truppentheils, ohne Unterſchied, zur Provinzial⸗ 
Landwehr übertreten können. 9) Des General⸗Poſtmei⸗ 
ſters, vom 17. Mai, daß Paffagieren, welche ſich 
in den, an der Straße belegenen Orten, Chauſſeehäu⸗ 
fern u. ſ. w. melden, um auf unterwegs befindlichen 
Poſten einen unbeſetzten Platz einzunehmen, von den 
Conducteuren oder Poſtillonen die Mitreiſe nur dann 
geſtattet werden darf, wenn kein Aufenthalt verurſacht 
wird, oder das Gepaͤck ohne Beläſtigung der übrigen 
Reiſenden und ohne Oeffnung der Packräume mitge⸗ 
nommen werden kann. 


Heute früh geſchieht, im Beiſein des Oberbauraths 
und kgl. Architekten Stüler, welcher den Bau leiten 
wird, der erſte Spatenſtich zu dem Bau der neuen 
Kirche im Thiergarten. Se. Maj. der König hat 
das Patronat der Kirche zu übernehmen und die Bau⸗ 


lin, eine Klage über den langſamen Gang der materialien (im Werthe von etwa 20,000 Thalern) zu 


Briefpoſt von Aachen nach Berlin, und die An⸗ 
gabe: daß ein Brief von Aachen nach Berlin, der am 


Sonntag Abend zur Poſt gegeben wird, erſt Donner⸗ Der Dr. 


bewilligen geruht. Außerdem läßt Allerhöchſtderſelbe zur 
Verbeſſerung des Planes eine zweite Kapelle anlegen. 
Vetter hat die Bauſtelle durch eine neue 


ſtag Morgen zu Händen des Adreſſaten gelange, und Schenkung vergrößert. Die Kirche wird 126 Fuß lang 
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und 66 Fuß breit, der Thurm eine Höhe von 150 Fuß 
erhalten. 5 

At Berlin, 28. Juli. Das fünfte Heft der „Ber 
liner Blätter“ von Karl Nauwerck bringt eine tüch⸗ 
tige und anregende Beſprechung über den „Verein zur 
Hebung der untern Volksklaſſen,“ welche hier durch die 
Anregung des Lehrers Ferdinand Schmidt ins Leben 
gerufen werden ſoll. Auch in dieſer Gedankenäußerung 
Nauwercks begegnet man einem praktiſchen Sinn, der nicht 
in müßigen Spekulationen ertrinkt, einem kräftigen und 
klaren Wort, das dem populäten Bewußtſein nicht fremdartig 
und unverſtändlich klingt, einem freien, politiſch weit⸗ 
ſchauenden Geiſte, und vor allem einem warmen Ders 
zen für die ſittliche und leibliche Entbehrung des Vol⸗ 
kes. Von dem Verein ſelbſt iſt wohl in dieſen Blät⸗ 
tern ſchon die Rede geweſen, und wir erwähnen darum 
nur der Geſichtspunkte, unter welchen hier ſein Ver⸗ 
hältniß zum Staate, zur Geſellſchaft überhaupt, und 
zur untern Volksklaſſe insbeſondre vorgezeichnet wird. 
Bei dieſer Gelegenheit gedenken wir einer vor Kurzem 
erſchienenen Schrift, die zwar einen konkreten induſtriel⸗ 
len Zweck verfolgt, aber doch mit eben ſo einſichtsvol⸗ 
lem als warmen Intereſſe die Verbeſſerung des Zu⸗ 
ſtandes der arbeitenden Klaſſen im Auge behält. Sie 
führt den Titel: „Wie kann unſerer Manufaktur⸗In⸗ 
duſtrie am beſten abgeholfen werden? von Hermann 
Weigert jun., Fabrikant,“ und ſucht dieſe Frage vom 
praktiſchen Standpunkte aus, und durch techniſche und 
fabrikökonomiſche Belege zu löſen. Der Verf. kennt 
aus eigner Anſchauung die engliſchen Induſtriezuſtände, 
und ſchlägt als das geeignetſte Mittel, uns der läſtigen 
und koſtſpieligen Abhängigkeit von den engliſchen Garn⸗ 
ſpinnereien zu entſchlagen, und zugleich unsrer arbeits⸗ 
loſen und armen Volksklaſſe Beſchäftigung und Nah⸗ 
rung zu geben, die Anlegung von großen deutſchen Spin⸗ 
nereien auf dem Wege der Aſſociation vor. Die De⸗ 
tails dieſes Planes find auf faktiſche Wahrnehmungen 
baſirt, klar und eindringlich auseinandergeſetzt, und ver⸗ 
dient das Ganze ſomit die Aufmerkſamkeit unſrer In⸗ 
duſtriellen im hohen Grade. 

Rheinpreußiſchen Blättern zufolge iſt gegen einen 


gewiſſen Dr. Lüning in Rheda, der in der Schweiz 


ein Bändchen Gedichte aufregenden, ja hochverbrecheri⸗ 
ſchen Inhalts herausgegeben, die Unterſuchung eingelei⸗ 
tet und am 13. Juli durch eine vom Ober⸗Landesge⸗ 
richt zu Paderborn nach Rheda entſendete Kommiſſion 
eine Beſchlagnahme der Papiere des Inkulpaten vor⸗ 
genommen worden. 

Königsberg, 27. Juli. Nach den aus Berlin 
eingegangenen Nachrichten würde Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig am 21. Auguſt in Danzig und am 25. Auguſt 
in Königsberg eintreffen, und vom 5. bis 12. Septbr. 
die Revüe über das 1. Armeecorps bei Guttftadt und 
Heils berg abzuhalten geruhen. (Königeb. 3.) 

— — 

E Breslau, 30. Juli. (Die Muſik, ein ver⸗ 
mittelndes Moment zur ſittlichen Bildung. 
(Zweiter Artikel.) Wie die Macht der Töne auf ein 
ganzes Volk influirt, erkennen wir aus der Gefühls⸗ 
richtung der Bewehner derjenigen Länder, in denen die 
Muſik heimiſch geworden. Die Leute ſind gemüthlich, 
zugänglich, offen und ungezwungen in ihrem Weſen. 
Man fühlt ſich deshalb wohl in ihrer Mitte. Wenn 
man auf der andern Seite einem ſolchen muſikaliſchen 
Volke Geiſtesfriſche und Capacität, Schärfe und Kar 
heit im Denken abzufprechen verſucht, und vielleicht auch 
einen Grund dazu hat, ſo liegt dies ganz beſonders in 
der Einseitigkeit und ausſchließlichen Richtung des Ge⸗ 
fühls zum Religiös⸗Ceremoniellen, zur Gefühls⸗ und 
Glaubens = Abſtraktion überhaupt. Der fühlende 
Menſch aber ſoll und muß auch ein denkender 
ſein! Durch die anhaltenden und wiederholten reli⸗ 
giöſen Uebungen wird das Gefühl der Leute Anfangs 
bis zu einem ſolchen Grade überreizt, daß es zuletzt wie 
nach Opiumrauſch in den entgegengeſetzten Zuſtand der 
Apathie verfällt. Daß eine ſolche Gefühls reaktion 
nicht ohne Einfluß auf den Geiſt bleibt, läßt ſich 
nicht bezweifeln. Es markirt ſich dieſe Richtung ſchon 


nach Außen fo auffallend, daß man an der Haltung, 
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der Phyſiognomie, der Sprache den bloßen Gefühle: 
menſchen erkennt. Wie ganz anders im eiſigen Nor⸗ 
den! Da hallen die Töne der Muſik nicht melodiſch 
wieder in den kalten Herzen, da giebt es keine Har⸗ 
monie, durch die Macht der Töne geſchaffen, da giebt 
es auch kein äſthetiſch⸗ſittliches Gefühl. So könnte 
man leicht nach den muſikaliſchen Leiſtungen und Fä⸗ 
higkeiten der Völker auch ihre ſittliche Bildung beur⸗ 
theilen, wie für Lavater die Phyſiognomie und der äu⸗ 
ßere Habitus ein Criterium für die Beurtheilung gei⸗ 
ſtiger Anlagen geweſen. In Deutſchland, dem Lande 
der Civiliſation, iſt die Muſik zwar auf eine Weiſe kul⸗ 
tivirt, wie ſelten in einem andern; aber ſie iſt auch 
da noch nicht als das weſentliche Moment zur huma⸗ 
nen Bildung erkannt und genügend gewürdigt worden. 
Sie wird immer noch zu ſehr als das ausſchließliche 
Gut Einzelner, als der Schatz muſikaliſcher Talente be⸗ 
trachtet. Daher finden wir auf keiner allgemeinen Bil⸗ 
dungs⸗Anſtalt (die Seminare ausgeſchloſſen, in denen 
aber auch nur einſeitige Muſikſtudien getrieben werden), 
weder auf den Gymnaſien, noch auf Realſchulen, noch 
auf der Hochſchule die Muſik als ein nothwendiges 
Requiſit der allgemeinen Bildung betrieben. 
Der Geſang, der einzige muſikaliſche Unterricht auf die⸗ 
ſen Anſtalten, wird ſo ſehr vernachläßigt, für eine ſo 
unweſentliche, überflüſſige Zugabe zum Lectionsplane ge⸗ 
halten, daß ſowohl dem Lehrer als dem Schüler das 
Singen auf der Schule zum Ekel wird. Viele Talente 
gehen durch ein ſolches Verfahren zu Grunde, und 
muſikaliſche Anlagen, deren es gewiß nicht fo wenige 
giebt, als man glaubt, kommen nicht einmal zur Ent⸗ 
wickelung. Nur zu ſpät gewahrt man mit tiefer Weh⸗ 
muth eine ſo große Lücke in ſeiner Bildung, die gerade 
die Muſik zu ergänzen im Stande geweſen. Ich bin 
feſt überzeugt, daß der Einfluß muſikaliſch⸗ gebildeter 
Eltern auf das ſittliche Gefühl ihrer Kinder ein bei 


Weitem wohlthätigerer und eindringender iſt, als der 
nicht muſikaliſch⸗gebildeter. Welch erquickliches Ge⸗ 
müthsleben vermag oft nur ein einziges muſikaliſches 
Mitglied der Familie in derſelben aufrecht zu erhalten 
und ein wahrhaft gebildetes, rein äſthetiſches Prinzip 
hervorzuzaubern, trotz jeder andern, in der vielleicht je⸗ 
des einzelne Mitglied einen Schatz von poſitivem Wiſ⸗ 
ſen verbirgt. Um wie viel größer wäre dieſer Einfluß, 
dieſes Gemüthsglück in der Familie, wenn die Muſik 
von Haufe aus als ein eben fo nothwendiges als un⸗ 
erläßliches Bildungsmittel für die Geſammtheit an⸗ 
geſehen und gepflegt würde, wie es bis jetzt mit den 
rein wiſſenſchaftlichen Bildungsmitteln geſchieht! Aber 
auf die wahre Ausbildung des Gemüths, auf den Men⸗ 
ſchen zu wirken, daß er ſich als Menſch und nicht als 
etwas von feinem innerſten Weſen Verſchiedenes er⸗ 
kenne, hat bis jetzt noch keine Erziehungs⸗ und Bil⸗ 
dungs⸗Anſtalt ſich zur Aufgabe geſtellt. Daher ſehen 
wir, daß trotz der größten Ausbildung im Reiche des 
Wiſſens, trotz aller Abſtractionen und philoſophiſchen 
Spekulationen der Deutſchen die Zahl der Leidenden, 
der Laſterhaften und Verbrecher nicht abgenommen, ſon⸗ 
dern vielmehr zugenommen hat, daß trotz aller Huma⸗ 
nitätsvereine, trotz aller Beſſerungshäuſer — (das ſol⸗ 
len doch Correctionshäuſer ſein!?) — die Menſchen 
nicht anders, nicht beſſer werden, daß endlich trotz 
der in neueſter Zeit ſo ſehr angeregten Sonn⸗ 
tagsfeier, trotz des häufigeren Kirchenbeſuches, trotz 
der zur Mode gewordenen Pietätsneigung, die 
wahre Frömmigkeit, die wahre Pietät noch nicht 
eingedrungen in die Herzen Aller, ſondern daß Egois⸗ 
mus und Starrſinn zu keiner Zeit eine fo mächtige 
Phalanx gegenüber der Macht der Wahrheit gebildet 
hat, als gerade in der unſern. Der Grund hiervon 
liegt in dem allgemeinen Civiliſationsprinzipe der Deut⸗ 
ſchen. Fülle des Wiſſens, geiſtige Spekulation, tiefe 
ie als die gewaltigſten Hebel pe = 
Dunn Das „tragen wenig, oft gar nichts zur Ausbil⸗ 
fehen wir deutſche Gelehrte erdrückt unter der Laſt ihres 
Wiſſens und zufriedengeſtellt in dem Egoismus ihrer 
geiſtigen Abſtraction, ohne daß ſie ahnen, daß es außer 
dieſem Wiſſen, außer dieſem Forſchen noch etwas ganz 
Anderes giebt, was eben dem Menſchen als ſol⸗ 
chem angehört. Die Gelehrſamkeit als ſolche ſchließt 
das Laſter nicht aus; es können gelehrte Menſchen auch 
ſchlechte Menſchen ſein. Das innere Weſen des Men⸗ 
ſchen, alſo das ſittliche Gefühl, das wahrhaft Göttliche 
in ihm läßt ſich durch Wiſſen allein nicht erzeugen 
oder vervollkommnen. Der denkende Menſch ſoll 
und muß auch ein fühlender ſein, wenn er den 
Anſpruch an ſich als an den ſittlich⸗vernünftigen 
Menſchen, den Philantropen verwirklicht wiſſen will. 
Und zur Weckung und Ausbildung dieſes Gefühles im 
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wahren, achten Menſchen bei; denn wie oft h 


Menſchen iſt die Muſik, wenn auch nicht ein ausſchließ⸗ 
liches, ſo doch ein weſentlich vermittelndes Moment. Wenn 
daher die Muſik ſo weit vervollkommnet und verallgemei⸗ 
nert iſt, daß der Sinn dafür genügend geweckt iſt, und 
der Geiſt der guten Muſik Eingang ins Volk gefun⸗ 
den hat, dann iſt auch ihr Einfluß auf das ſittliche 
Gefühl ein allgemeiner und deshalb ſegensreicher. Aber 
bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge iſt von ei⸗ 
nem ſolchen Eindringen und Erkennen der Muſik noch 
nicht die Rede. Selbſt in den Hauptſtädten, den Con⸗ 
centrationspunkten des Wiſſens und der Künſte, findet 
man nur einen ſehr kleinen Theil des Publikums, der 
aus wahrer Liebe und innerer Hingebung den muſika⸗ 
liſchen Zwecken huldigt; der größere Theil beluſtigt ſich an 
ſchlechter Tanzmuſik, hält die Muſik überhaupt für eine 
Aushilfe oberflächlicher Amüſements, für einen temporären, 
vorübergehenden Ohrenſchmaus. Aber noch bei weitem 
auffallender iſt eine ſolche muſikaliſche Leere in der Pro⸗ 
vinz. Von Privatmuſiken kann hier nicht die Rede 
ſein; denn es dürfte wohl ſelten eine Stadt geben, in 
der nicht Einzelne oder ganze Familien die Muſik aus 
wahrer Liebe und aus innerem Bedürfniſſe pflegen; 
es iſt hier nur die Rede von muſikaliſchen Beſtrebun⸗ 
gen in der Provinz im Allgemeinen. Ich will 
auch nicht den Stab brechen über die Leiſtungen 
in einzelnen Städten der Provinz; denn es iſt wohl 
bekannt, daß ſich in der letzten Zeit hier und da ſehr 
tüchtige Muſiker ihrer Kunſt angenommen haben. 
Ob aber auch in dieſen Orten der Sinn für die Mu⸗ 
ſik mit den Leiſtungen gleichen Schritt hält, das 
dürfte zu bezweifeln ſein. Ganz gewiß aber iſt, daß 
das Volk noch wenig Antheil an der Muſik über⸗ 
haupt nimmt, am allerwenigſten ihren Einfluß auf die 
humane Bildung begreift. Man kann nicht verlangen, 
daß Jeder aus dem Volke Muſik gründlich verſte⸗ 
hen ſolle, aber daß er fie liebe und in ihr den wah⸗ 
ren äſthetiſchen Werth erkenne, das kann man 
mit vollem Rechte präſumiren, um ſo mehr, da die 
Neigung für Muſik ſich in jedem Menſchen offenbart. 

W. w. Breslau, 30. Juli. Nachdem ich in Nr. 
174 d. Ztg. dargethan habe, mit welcher Ausdauer 
und beharrlichen Konſequenz die Partie 
Jeden verfolgt, welcher ſich ihren Plänen entgegen 
ſtellt, ſoll nun an dem, in Nr. 171 gegen mich 
erfolgten abermaligen Angriff des Domherrn von Erm⸗ 
land, Herrn Dr. v. Dittersdorf, mit wenigen Worten 
gezeigt werden, wie ſie kein Mittel verſchmäht, um den 
Standpunkt durch Entſtellung und Verdrehung des 
Sachverhältniſſes zu verrücken, und den Leſer zu einem 
ſchiefen, unrichtigen Urtheile zu verleiten. — Herr Dr. 
v. Dittersdorf macht mir kühn den Vorwurf, ich hätte 
den Kampf hervorgerufen, und zwar weil ich a) 
verletzend geurtheilt und an den Bericht über das be⸗ 
kannte Rundſchreiben des Würzburger Ordinariats die 
Beſchuldigung der Intoleranz geknüpft, und b) weil 
ich durch zweimalige Verletzung und Beleidigung des 
Herrn Prof. Dr. Baltzer denſelben herausgefordert habe. 
— Ad a). Der Vorwurf der Intoleranz liegt in 
der Thatſache ſelbſt, und wenn ich dies in einigen 
Erläuterungen, die den Bericht ſchloſſen, aus ſprach, 
warum will man es zum Verbrechen ſtempeln? Soll 
man das Schwarze nicht mehr ſchwarz und das Weiße 
nicht mehr weiß nennen dürfen? — Wollte man ir⸗ 
gend Jemanden angreifen, warum richtete man die 
Feindſeligkeiten nicht gegen den Biſchof von Würzburg, 
der durch fein intolerantes Verfahren die Unzufrieden 
heit der dortigen Proteſtanten erregt hat. Ad b). Die 
Beſchuldigung, den Hrn. Prof. Dr. Baltzer durch zweima⸗ 
lige Beleidigung zum Kampfe herausgefordert zu haben, 
iſt eine vollſtändige Umdrehung der Thalſache, wie ſchon 
aus meinem letzten Artikel, in welchem ich den ganzen 
Gang der Polemik kurz rekapitulirte, klar hervorgeht. 
Herr Prof. Dr. Baltzer hat mich deſſen nie beſchuldigt 
und kann es auch nicht, wohl aber ſind (wie ich dies 
in dem angeführten Artikel dargethan habe und wel⸗ 
ches ich hier nicht noch einmal wiederholen will) in den 
Baltzer ſchen Entgegnungen verletzende Perfönlichkeiten, 
die ich jedoch damals ignorirte, weil ich dergleichen 
Skandälchen nicht liebe. Auch hat ein, in der Montag⸗ 
Zeitung abgedruckter Artikel „Breslau (Eingeſandt)“ den 
Heren Profeſſor Dr. Baltzer deshalb entſchuldigt. Aber 
welche Kühnheit von dem Herrn Dr. v. Dittersdorf: 
die Beleidigungen, welche andere gegen mich ausge⸗ 
ſprochen, mir aufzubürden? Heißt das, der Wahrheit 
uldigen? — — Noch kunſtreicher aber hat Herr Dr. 
v. Dittersdorf das Sachverhältniß in Bezug auf die 
Begräbniß⸗ Angelegenheit in der Würzburger Diözefe 
vollkommen umgekehrt. Wirklich verhält ſich nämlich 
die Sache ſo. Bis jetzt war es geſetzlich nicht al⸗ 
lein erlaubt, ſondern auch nachdrücklich anempfoh⸗ 
len, daß Nichtkatholiken auf Verlangen nach katholi⸗ 
ſchem Ritus (bis auf wenige Beſchränkungen) beerdigt 
werden konnten. Der Biſchof von Würzburg verbie⸗ 
tet, gegen die herrſchenden königl. Verordnungen, jede 
kirchliche Ceremonie, und ſelbſt jedes Gebet, er geſtat⸗ 
tet die Gegenwart des Pfarrers nur in der Funktion 
eines Zeugen. Dieſen status quo ignorirt Hr. Dr. 
v. Dittersbach gänzlich, und dreht die ganze Sache ſo, 
als ob wir Proteſtanten nicht wüßten, was wir wollen, 
und als ob wir die Klagen über jenes intolerante Rund⸗ 
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schreiben nut deshalb erhöben, um die katholiſche Kirche 
anzufeinden. Er meint: den dortigen Proteſtanten wäre 
ja doch nichts an dem Ganzen gelegen, warum beklagt 
man ſich alſo über das Verbot deſſelben? — Wie? Wir 
Proteſtanten ſollen uns darüber nicht beklagen, wenn 
ein katholiſcher Geiſtlicher bei dem Begräbniſſe eines 
redlichen Menſchen, ja, eines chriſtlichen Mitbruders, 
nicht einmal ein Gebet (gleichviel, ob ein ſtilles oder 
ein lautes) ſprechen darf, während dies bei jedem, auch 
dem ärgſten Verbrecher erlaubt iſt, ja, während man bei 
der Weihe lebloſer Gegenſtände (z. B. der Glocken) große 
feierliche Akte vollzieht? — Iſt den dortigen Proteſtan⸗ 
ten die Sache gleichgiltig, warum hat ſie denn bereits 
in Unterfranken ſolche Unzufriedenheit erregt, daß ſich 
ein Landgericht veranlaßt gefunden hat, im Intereſſe 
der Erhaltung des kirchlichen Friedens gegen die An⸗ 
ordnung des Würzburger Ordinariats zu berichten, und 
ſelbſt die Geiſtlichkeit eines ganzen katholiſchen Deka⸗ 
nats ſich veranlaßt gefunden haben ſoll, die Unausführ⸗ 
barkeit dieſer Maßregel dem Biſchof an das Herz zu 
legen. — Doch dieſen Theil meines Berichtes hat Hr. 
Dr. v. Dittersdorf ganz überſehen, weil man ja nur 
ſieht, was man ſehen will und wie man es ſehen 
will. 
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Deut ſchland. 


Karlsruhe, 24. Juli. Nach Eröffnung der heu⸗ 
tigen Sitzung der Abgeordneten veranlaßte der Abg. 
Fauth eine Debatte, wie fie in den Annalen der badi— 
ſchen Kammern ohne Beiſpiel daſteht. Derſelbe be⸗ 
hauptete, daß die von den Abg. Baſſermann und 
Mathy früher vorgetragenen, als Mißbrauch der Amts⸗ 
gewalt bezeichneten Fälle aus dem Amte Schwetzingen 
nach den Akten unwahr ſeien, was er, ins Einzelne 
gehend, erörterte. Er warf die Frage auf, was nun 
geſchehen wäre, wenn Niemand aus dem Amte Schwez⸗ 
zingen in der Kammer ſich befände, um dies nachzu⸗ 
weisen. Er nannte endlich die Abg. Baſſermann 
und Mat hy Lügner und Verläumder, gegen die er 
übrigens keine Klage erheben wolle. Die Angegriffenen 
erwiederten mit vollkommener Ruhe und Beſtimmtheit. 
Sie zeigten aus dem Vortrage des Gegners, daß die 
behaupteten Unwahrheiten ſich nur auf Nebenumftände, 
nicht auf die von ihnen vorgetragenen Thatſachen be⸗ 
zögen: daß alſo, ſelbſt wenn dieſe Umſtände unwahr 
wären, in der Hauptſache nichts geändert würde. Der 
Abg. Mathy gab auf die Frage des Abg. Fauth die 
Antwort: wenn der Oberamtmann von Schwetzingen 
nicht zugleich Abgeordneter wäre, ſo würde kein Mit⸗ 
glied da geweſen fein, welches gewagt hätte, mit fo 
frecher Stirne die gröbſten Unwahrheiten keck in den 
Saal zu ſchleudern. In Betreff der Prädikate Lügner 
und Berliumder, die ihnen der Abg. Fauth geſpendet 
habe, erklärten Beide, daß ſie auf anderem Wege Ge⸗ 
nugthuung ſuchen würden. — Nachdem noch der Abg. 
Hecker die von Mathy und Baſſermann angeführten 
Thatſachen beſtätigt und weitere beigefügt, und San⸗ 
der mit Wärme gegen das Verfahren des Abg. Fauth 
fi ausgeſprochen, ihm auch den Lügner und Verläum⸗ 
der zurückgegeben, auch Rettig ſein Bedauern über 
den Vorgang zu erkennen gegeben hatte, ſetzte Fauth 
allen Anſchuldigungen allgemeinen Widerſpruch entgegen 
und es wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

(Mannh. Journ.) 

Augsburg, 20. Juli. Erlauben Sie, daß ich mei⸗ 
nen heutigen Brief mit der wörtlichen Abſchrift einer 
münchener Correſpondenz in unſerer Poſtzeitung anfan⸗ 
ge, da ich fürchte, es dürfte Ihnen ein Exemplar die⸗ 
ſes Blattes nicht zur Hand fein. „Uebermorgen (fo 
ſchreibt man ihr unter dem 16. Juli) wird ein ehe⸗ 
maliger proteſtantiſcher Geiſtlicher das katholiſche 
Glaubens-Bekenntniß ablegen; ein anderer aus 
Norddeutſchland und ein Doktor der Philoſophie haben 
ſich zu dem gleichen Schritte bereits gemeldet. Hätten 
Alle Muth genug, ihrer Ueberzeugung Alles zu opfern 
und ſelbſt dem bitterſten Mangel entgegenzugehen, da 
leider von uns Katholiken für ſie noch zu wenig ge⸗ 
ſchieht, ſo würden wohl bald ſehr viele Gemeinden um 
katholiſche Hirten ſich umſehen. Nur Weib und Kind 
und andere zeitliche Bande halten viele noch zurück, 
ihrer innerſten Ueberzeugung zu folgen. Die katholici⸗ 
ſirenden (2) Bemühungen in Preußen ſind in dieſer 
Beziehung ſehr beachtenswerth; ſie wollen die innere 
Sehnſucht halbwegs befriedigen.“ So die münchener 
Correſpondenz unſerer Poſtzeitung, die, abgeſehen von 
der unterlaufenden Confuſion bezüglich der plötzlich an 
die Stelle einzelner Hirten geſchobenen Gemeinden, in 
einer doppelten Beziehung von Erheblichkeit iſt. Zus 
nächſt gedenkt ſie der in München immer häufiger vor⸗ 
kommenden Converſionen, und dann weiſt ſie end⸗ 
lich einmal deutlich auf die ſchon hundert Mal leise 
und nur ſchwer verſtändlich erwähnten angeblich katho⸗ 
liciſirenden Bemühungen in Preußen hin. In erſterer 
Beziehung ſcheint der Correſpondent der Poſtzeitung 
ſeinen Convertiten entweder um ein gutes Etwas erhö⸗ 
hen zu wollen, oder nicht genau genug unterrichtet ge⸗ 
weſen zu ſein. Genaue Erkundigungen dahier haben 
mich in den Stand geſetzt, über Dr. Schlemmer, der 
am 18. Juli in München katholiſch geworden iſt, ſo 
viel zu erfahren, daß er wohl früher Theologie in Ce 
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langen ſtudirt hat, aber nie zu einem Predigtamte zu⸗ 
gelaſſen worden wäre. Damit ſoll dem Convertiten 
kein Vorwurf gemacht werden, der allgemein als ein 
achtbarer Mann und tüchtiger Philolog geſchildert wird. 
Aber es fällt die Behauptung weg, daß ſchon wieder 
ein proteſtantiſcher Geiſtlicher ſeinen Glauben abge⸗ 
ſchworen habe, vorausgeſetzt, daß am 18. Juli außer 
Dr. Schlemmer nicht noch ein anderer Proteſtant in 
München das katholiſche Glaubens⸗Bekenntniß abgelegt 
hat. Aber was ift unter den katholiciſirenden Bemü⸗ 
hungen in Prenßen zu verſtehen? Ich weiß es nicht; 
aber ſo viel weiß ich, daß mich noch erſt in jüngſter 
Zeit weite Ausflüge durch Baiern und Schwaben ſo 
wie alle hier gemachten Wahrnehmungen zu der Ueber⸗ 
zeugung führen müſſen, daß auf der einen Seite die 
Katholiken in den mancherlei kirchlichen Beſtrebungen 
des Nordens ſteif und feſt erſte Anfänge der ſich im⸗ 
mer rafcher nähernden Periode einer allgemeinen Rück⸗ 
kehr der Proteſtanten in den Schoos der räömiſchen 
Kirche erblicken, und daß auf der andern Seite leider 
auch die Proteſtanten im Allgemeinen angefangen ha⸗ 
ben, mehr zu fürchten als zu hoffen. Freilich derartige 
Katholiken, wie die augsburger Poſtzeitung vertritt, ſind 
ſo wenig gewohnt, gegen Andersgläubige gerecht und 
tolerant zu handeln, daß ſie auch ein gegen ſie ſelbſt 
beobachtetes gerechtes und unparteiiſches Verhalten nicht 
begreifen und es ſofort als eine Hinneigung zu ihrer 
Sache auffaſſen. Eben ſo ſind auch manche Proteſtan⸗ 
ten zu ſehr Parteimänner, als daß ſie nicht ein Ka⸗ 
tholiciſiren wittern ſollten, wo eine Regierung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ihr anerkanntes und verfaſſungsmäßi⸗ 
ges Recht giebt und ihre Stellung in reiner Unpartei⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit behauptet. Die Schwierigkeit 
letzterer Aufgabe mag freilich zu Mißverſtändniſſen man⸗ 
chen Anlaß geben, und der Parteigeiſt iſt außerordent⸗ 
lich argwöhniſch. (D. A. 3.) 
Hannover, 26. Juli. Geſtern wurden mittelſt k. 
Verfügung die ſeit dem 21. März verſammelt geweſe⸗ 
nen Stände vertagt. 3 
Hamburg, 26. Juli. Geſtern genehmigte die erbg. 
Bürgerſchaft die Ratifikation des am 9. April in Dres⸗ 
den zwiſchen Hamburg und Hannover abgeſchloſſenen 
Vertrages über die Elbſchifffahrt zwiſchen den beiden 
uferſtaaten und lehnte die Ratifikation der am 13. April 
in der Elbſchifffahrts⸗Kommiſſion in Dresden abgeſchloſ⸗ 
ſenen Verträge „angebrachtermaßen“ ab. — Es wäre 
wohl endlich an der Zeit, daß Europa den jährlichen 
Tribut, welcher unter dem Namen Geſchenk an Ma⸗ 
rokko gezahlt wird, abſtellte. Frankreich zahlt jährlich 
32,000 Fres., England einen noch höhern Betrag in 
Waffen ıc., welche von Gibraltar entnommen und nicht 
bezahlt werden, Dänemark und Schweden bedeutende 
Summen, Oeſterreich 40,000 Fl. jährlich u. ſ. w. 
Rußland. l 
»RNiga, 13. (25.) Juli. Geſtern um 1 Uhr Mit⸗ 
tags hatten wir den traurigen Anblick, daß die Brücke 
unſeres Stromes und mit derſelben eine große Anzahl 
Struſen (flache Fahrzeuge) und Holzwaaren, welche dem 
Drucke des hohen Waſſers nicht länger widerſtehen 
konnten, fortgeriſſen wurden. Einige Struſen ſanken 
hier vor der Stadt, der größere Theil derſelben iſt aber, 
wie man hört, ohne großen Schaden zu erleiden, an 
das Land getrieben worden. Die Schiffe haben hin 
und wieder nur unbedeutende Verletzungen erhalten; die 
Abladungen werden durch dieſes Ereigniß etwas auf⸗ 
gehalten werden; das Unglück geſchah bei einem kurzen 
orkanmäßigen Sturme aus SD., und ſeit dieſer Wetter⸗ 
kriſis haben wir heiteres und warmes Wetter. 
Großbritannien. 
London, 24. Juli. Im Unterhaufe waren geftern 
die Gegenſtände der Verhandlung ſehr mannigfaltiger 
Art, jedoch wenig von allgemeinerem Inteleſſe. 19 
Anfrage des Hen. Wawn über die Aequivalente, 815 ei 
die britifche Rhederei von 15 der uli 10 
rung für die durch den Traktat vo 235 
1 ruſſiſchen Schiffen in N 
Häfen ertheilten Eremtionen erlangt habe, be⸗ 
antwortete Hr. Gladſtone ausweichend e daß 
ihm kein beſonderer Fall zur Beſchwerde bekannt Ar 
worden fei, daß er die britiſchen Rheder warnen müſſe, 
die Aufmerkſamkeit allzuſehr auf die vom britiſchen Han⸗ 
del und der britiſchen Rhederei als Austauſch für be⸗ 
willigte Conceſſionen erlangten Vortheile hinzulenken, 
daß indeß der erwähnte Traktat mit Rußland der bri⸗ 
tiſchen Rhederei allerdings beſtimmte Aequivalente er⸗ 
theile, wie z. B. britiſche Schiffe, welche aus dritten 
Ländern kommen, in ruſſiſchen Häfen auf gleichem 
Fuße mit direkt aus britiſchen Häfen kommenden bri⸗ 
tiſchen Schiffen behandelt werden, ein Vorrecht, welches 
der Traktat ruſſiſchen Schiffen in britischen Häfen nicht 
zugeſtehe. 
Frankreich. 
Paris, 23. Juni. Das Londoner Kabinet ſoll 
Hrn. Guizot in Kenntniß davon geſetzt haben, daß 5 
dem Gouverneur von Gibraltar, Sir A. Wilſon, die 
Juſttuktion zugeſchickt habe, daß er ſich abermals nach 
Marokko verfügen und dem Kaiſer Abderchaman die 
Eröffnung zukommen laſſen ſolle, das engliſche Minis 
ſterium würde eine Fortfegung der Feindſeligkeiten ge⸗ 


gen Frankreich als eine Kriegserklärung gegen England 
betrachten. — Seit der Bekanntmachung der telegra⸗ 
phiſchen Depeſche aus Bayonne, welche die Desavoui⸗ 
rung des Angriffs vom 15. Juni von Seiten des Kai⸗ 
ſers von Marokko meldete, hat die Regierung noch 
Nichts veröffentlicht, was dieſe eine friedliche Beilegung 
der Differenz in Ausſicht ſtellende Nachricht irgend be⸗ 
ſtätigt hätte. Es ſcheint überhaupt, als wenn die An⸗ 
gaben jener Depeſche dem Miniſterium ſelbſt nicht ſehr 
zuverläſſig ſchienen. Denn das „Journal des Des 
bats“ berichtet heute: „Es ſind neue Befehle an 
mehrere im Süden garniſonirende Regimenter abgefer⸗ 
tigt worden, welche ſich ſofort zu Toulon einſchiffen ſol⸗ 
len, um zu dem Marſchall Bugeaud zu ſtoßen. Auch 
heißt es, daß unverweilt ein Kriegsſchiff an den Prin⸗ 
zen von Joinville mit neuen Inſtruktionen abgeſchickt 
werden fol, durch welche die Weiſungen modiſizitt wür⸗ 
den, die er bei feiner Abreiſe von Paris erhalten hatte.“ 
In dem Journal „I' Algerie“ finden ſich nachſtehende 
Details, deren Glaubwürdigkeit noch dahin geſtellt 
bleibt: „Am 8. Juli empfing der Conſul Frankreichs 
zu Tanger ein Schreiben eines Miniſters Abderrhaman's, 
worin Beſchwerde darüber, daß die franzöſiſchen Gene⸗ 
rale die Gränze überſchritten hatten, erhoben; das Ver⸗ 
fahren der marokkaniſchen Heerführer dagegen gebilligt 
und das Begehren geſtellt wurde, daß unſere Generale 
getadelt (desavouirt) würden. Es war dieſer Miniſter 
einige Tage, bevor er dieſes Schreiben abſandte, in den 
Straßen von Marokko, auf einem Eſel ſitzend, das 
Geſicht nach dem Schwanze deſſelben gekehrt, was bei 
den Mufelmannen das nee plus ultra bürgerlicher 
Degradation iſt, herumgeführt worden. Er kam jedoch 
bald darauf wieder bei dem Kaifer in Gunſt, und nun 
fertigte er jenes Schreiben aus. Am folgenden Tage 
jedoch, am 9. Juli, meldete eine von einem andern 
Miniſter unterzeichnete Depeſche dem Conſul, der Sul⸗ 
tan habe, als er vernommen, daß ſeine Generale das 
franzöſiſche Lager angegriffen und demnach die algieriſche 
Gränze überſchritten hätten, ſich den Bart gerauft und 
geſchworen, daß er dieſelben einer ſtrengen Strafe un⸗ 
terziehen werde; der Miniſter erſuchte, bat demüthig den 
Conſul, ſich dafür zu verwenden, daß die guten Bezie⸗ 
hungen mit Frankreich nicht unterbrochen würden; er 
verſprach alle Befriedigung und Genugthuung. Der 
Sultan, in nicht geringer Verlegenheit über ſeine Lage, 
hat, wie es heißt, ſeinen Sohn zurückberufen und ſeine 
beiden Khalifen (welche das marokkaniſche Armeecorps 
an der Gränze befehligten) abgeſetzt. Am 12. Juli 
war in Oran das Gerücht im Umlaufe, es habe an 
der Grenze ein neues Gefecht ſtattgehabt, und unſere 
Truppen hätten einen großen Sieg über die fanatiſchen 
Horden Marokko's erfochten. Am 8. Juli wurde der 
„Pluton“ von der Flotte des Prinzen von Joinville 
detachirt, um Hrn. Touchard, Adjutanten des Prinzen, 
Hrn. Chauchard, Obriſtlieutenant vom Geniecorps, und 
Hen. Warnier, Mitglied der wiſſenſchaftlichen Commiſ⸗ 


ſion von Algerien, welcher dem Stabe des Prinzen bei⸗ 


gegeben iſt, nach Tanger zu führen. Hr. Touchard iſt 
beauftragt, über die gegenwärtige Lage unſerer politi⸗ 
ſchen Beziehungen zu Marokko zuverläſſige Kunde zu 
geben; Hr. Chauchard ſoll die Fortifikationen beſichti⸗ 
gen, Hr. Warnier die Stimmung der Bevölkerungen 
und ihre Neigung zum Kriege oder zum Frieden erfor⸗ 
ſchen. Der Hafen von Tanger iſt in dieſem Augenblick 
der Mittelpunkt einer Bewegung, wie ſie ſeit Menſchen⸗ 
gedenken dort nicht ſtattgefunden. Der „Pluton“, wel⸗ 
cher um 9 Uhr Morgens (am 8.) zu Tanger anlangte, 
ging an demſelben Tage von dort wieder ab und langte 
am Abende zu Gibraltar an. Der „Rubis“ traf am 
10ten von Tanger zu Gibraltar ein; er ſollte am fol⸗ 
genden Tage wieder nach Tanger abgehen, um den 
Obriſten Chauchard, welcher die Hauptküſtenpunkte in 
Augenſchein zu nehmen den Auftrag hat, nach Larache 
zu bringen. In dem Hafen von Gibraltar war auch 
eine ſardiniſche Fregatte eingelaufen und traf Anſtalten, 
ſich nach Tanger zu begeben. Am 10. Juli hatte an 
Bord der engliſchen Fregatte „Warſpite“ ein Ball ſtatt, 
welchem der Prinz Heinrich der Niederlande und der 
Prinz von Zoinville beiwohnten. Am Sten erſchienen 
zwei däniſche Kriegsfregatten zu Cadix; ſie ſollen nach 
Tanger beſtimmt ſein. — 55 Marokkaner, welche ſich 
in Oran und den Umgegenden dieſer Stadt befanden, 
haben ihre Päffe verlangt und die Colenie verlaſſen.“ 
Paris, 24. Juli. An der Börſe hertſchte groß 
Bewegung; das Weichen der Notirung war anfangs 
im Zunehmen; zwar blieb es ſtille von dem geſtern in 
Umlauf gekommenen Gerücht, — als habe der Prinz 
v. Joinville ein engliſches Schiff in den Grund ſchie⸗ 
ßen laſſen — allein eine andere Sage, ebenſo bedenk⸗ 
lich lautend, wirkte nachtheilig auf die Courſe; es hieß, 
nach Einlangung einer Depeſche vom Prinzen v. Join⸗ 
ville habe die Regierung beſchloſſen, 15000 Mann 
nach Marocco zu dirigirenz die Feindſeligkeiten 
ſeien wirklich ausgebrochen; man berette ſich vor, Tan⸗ 
ger zu bombardiren; endlich wollte man auch wiſſen, 
Abderrahman ſei abgeſetzt und Adel Kader zum Sultan 
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Fortſetzung.) 
von Marocco ausgerufen worden. Alle dieſe Gerüchte 
(wozu noch das kam, es ſtehe nicht zum Beſten in 
Algerien; die Stämme, welche ſich unterworfen haben, 
zeigten eine feindliche Stimmung;) verloren ſich gegen 
3 Uhr, worauf die Notirung wieder anzog und gegen 
geſtern um 5 Centimes ſteigend ſchloß. 

Der Herzog v. Montmorency-Robecg iſt von 
dem königl. Gerichtshof vor das Aſſiſengericht des Seine⸗ 
Departements verwieſen worden, als angeſchuldigt, ver: 
botene Zeichen oder Symbole, die den Geiſt des Auf⸗ 
ruhrs verbreiten können, ausgetheilt zu haben. 

Span i e n. 

Madrid, 18. Juli. Der „Caſtellano“ ſpricht heute 
von einem Gerücht, als ſei zu Barcelona beſchloſſen 
worden, ganz Spanien in Belagerungsſtand zu erklä⸗ 
ren. (Der „Phare der Pyrenäen“ vom 21. Juli ſagt, 
die Barcelonaer Journale vom 18. und 19. Juli be⸗ 
ſtätigen in keiner Weiſe die von der „Verdad“ 
ausgeſprengte Angabe von dem Zuſammentreffen eines 
franzöſiſchen Kriegsſchiffes mit einem engliſchen.) 

Belgien. 

Brüſſel, 25. Juli. Unſere Zeitungen beſchäftigen 
ſich jetzt viel mit den Verhältniſſen des Zollvereins; 
im Allgemeinen fordern ſie die Regierung auf, ihre 
Freiheit in Handels angelegenheit zu behaupten, denn 
die politiſche Neutralität, zu welcher Belgien ver⸗ 


pflichtet ſei, könne nicht mit den Handelsangelegen⸗ 


heiten in Verbindung gebracht werden. Die „Eman⸗ 
cipation“ enthält Folgendes: „Die neue Zollmaßregel 
Preußens könnte uns zu einem Zollkriege veranlaſſen, 
in Folge deſſen wir zunächſt der preußiſchen Flagge die 
bisher in unſeren Häfen gewährte Begünſtigung ent⸗ 
ziehen würden. Wir könnten auch aufhören, ihr den 
Scheldezoll zurückzuerſtatlen. Unſer Recht iſt um fo 
begründeter, da die belgiſchen Schiffe von den preußi⸗ 
ſchen Häfen zurückgewieſen () find. Im Durchſchuitt 
ſind bei uns jährlich 93 Schiffe zu 19,365 Tonnen 
angekommen, nach Preußen dagegen iſt kein belgiſches 
Schiff gegangen. Man bedenkt nicht, daß, als Belgien 
die Convention von 1842 mit Frankreich ſchloß, es 
keine andere Wahl hatte. Sie mußte theuer genug 
erkauft werden und wenn ſich Preußen dadurch verletzt 
fühlte, ſo erhielt es Erſatz genug in der Begünſtigung 
ſeiner Flagge durch das Geſetz vom 6. Juni 1839 
und durch den Tranſit. Auch iſt zu bedenken, welchen 
Vortheil das Rheinland durch unſern Zutritt zur rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn erlangt hat. Die Maßregel iſt un⸗ 
billig und traurig. Sie iſt unbillig, weil wir keine ex⸗ 
ceptionelle Maßregel gegen den Zollverein getroffen hatten. 
Die Maßregel iſt traurig, weil ſie alle Vortheile ver: 
nichten wird, welche die rheiniſche Eiſenbahn beiden 
Ländern gewähren kann. Wir glauben, daß ein gutes 
Vernehmen beffer ift, als ein Zollkrieg; wir rathen aber der 
Regierung, ſich nicht einſchüchtern zu laſſen. Es müſ⸗ 
ſen unverzüglich Unterhandlungen angeknüpft werden 
und wir hoffen auf ein günſtiges Reſultat. Der Zoll⸗ 
verein muß aber nicht von dem Gedanken ausgehen, 
daß er wegen ſeiner numeriſchen Macht uns Alles bie⸗ 


ten könne.“ 
Italien. 


Palermo, 16. Juli. Geſtern Morgen trafen an 
Bord eines ſardiniſchen Dampfboots der Prinz und 
die Prinzeſſin Karl von Preußen hier ein, und beſuch⸗ 
ten ſogleich beim Landen den König von Baiern in ſei⸗ 
nem Hotel. Ihre kk. HH. ſollen einige Tage hier zu 
verweilen geſonnen ſein. 

Ein 3 eben 5 Neapel vom 16. Juli zugehen⸗ 
des Schreiben meldet den Tod des fünfjährigen dritten 
Sohnes des Königs. Grafen von Caſtrogiovanni. We⸗ 
gen des frühern Aufſtandes in Calabrien am 15. März 
d. J. wurden 21 Todesurtheile, 24 Urtheile auf Ga: 
leeren oder längeres Gefängniß lautend, gefällt. An 
ſechs Individuen wurde das Todesurtheil d. 30 


* 


Dänemark. 


Kopenhagen, 22. Juli, Der jugendliche Sohn 
des Prinzen Carl von Preußen, der ſich einige Tage 
im ſtrengſten Incognito hier aufgehalten und im Hotel 
d' Angleterre abgeſtiegen war, hat geſtern Abend die 
Reiſe auf dem ihm zur Dispoſition geſtellten K. Dampf⸗ 
ſchiffe Aegir nach Schweden fortgeſetzt. Se. K. Hoh. 
benutzten ihren kurzen Aufenthalt in Kopenhagen, die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt, fo wie die reizende 
nächſte Umgebung, unter andern auch das zur einſtwei⸗ 
ligen Sommer⸗Reſidenz des Prinzen Friedrich von Heſ⸗ 
ſen und der Großfürſtin Alexandra beſtimmte Schloß 
Bernſtorff in Augenſchein zu nehmen. 


Sch weden. 


Stockholm, 22. Juli. Thronrede des Königs 
Oscar I. von Schweden bei Eröffnung des 
Reichstages: „Mein Auftreten auf dieſem Raum, 
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in dem Schooß der hier verſammelten Stände des 
Schwediſchen Reiches, ruft ſchmerzliche Erinnerungen 
eines herben Verluſtes hervor, und mein Gruß iſt mit 
dem Verluſte und der Sorge vereinigt. Gefühle die⸗ 
fer Art waren nie mehr gerechtfertigt als am Grabe 
eines hochverehrten Vaters. Sein Andenken wird von 
zwei Völkern geſegnet, welche durch ſeine kraftige Hand 
mit unauflöslichem Bande mit einander verbunden wur⸗ 
den. Durch dieſes Band hat er unſerem Norden eine 
Zukunft von Ehre bereitet. Durch brüderliche Ein⸗ 
tracht werden die beiden Völker ſeine ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen, ſeine wärmſten Wünſche für die Unabhängigkeit 
und das Glück der ſkandinav. Halbinſel in Erfüllung 
bringen. — Hoch und bedeutungsvoll iſt die erſte Zu⸗ 
ſammenkunft eines Königs mit den Abgeordneten ſei⸗ 
nes Volks am Anfange der Bahn, auf welcher ſie ge— 
meinſchaftlich zu wandeln berufen ſind. Die innige 
Zuverſicht, mit welcher fie ſich aneinan derſchließen, die 
Offenheit und die Gerechtigkeit, welche ihre Abſichten 
und Handlungen charakteriſiren, werden durch die Gnade 
der Vorſehung die Ruhe und das Gedeihen des Va⸗ 
terlandes ſicherſtellen. So eben haben wir im Tem⸗ 
pel des Herrn den Schutz des Allmächtigen erfleht. 
Die Kraft, welche uns nöthig iſt, für den Erfolg un⸗ 
ſeres wichtigen Vorhabens, müſſen wir jetzt in den Ver⸗ 
hältniſſen der gegenſeitigen Neigung, Treue und Einig⸗ 
keit ſuchen. Ich verſpreche Ihnen, gute Herren und 
ſchwediſche Männer, Recht und Wahrheit zu befördern, 
das Fortſchreiten der Bildung zu beſchleunigen, und der 
Entwickelung der edlen und ſoliden Eigenſchaften, welche 
die kräftigen Söhne des Nordens auszeichnen, förder⸗ 
lich zu ſein. Von Ihnen erwarte Ich dagegen ein auf⸗ 
richtiges und gemeinſchaftliches Zuſammenwirken für 
dieſen erhabenen Zweck, und ich rechne auf jenes Zu⸗ 
trauen, welches bei reinen Abſichten und unabläſſiger 
Fürſorge für das Wohl des Landes von einem hochher⸗ 
zigen Volke zu erwarten ſind. Als Ich Sie, gute 
Herren und ſchwediſche Männer, zu dieſer Reichsver⸗ 
ſammlung zuſammenrief, geſchah es von meiner Seite 
mehr aus Sehnſucht nach Ihrer Anweſenheit in einem 
für mich und für das Reich ſo wichtigen Augenblicke, 
als in der Hoffnung, innerhalb einer ſo kurzen Friſt 
die vielen Sachen durcharbeiten und Ihnen vorlegen zu 
können, welche Gegenſtände meiner Fürſorge ſind, und 
über welche Ich ihre Entſchlüſſe oder Ihre Wuͤnſche 
erfahren will. Große, von dem letzten Reichstage her 
ruhende geſellſchaftliche Fragen nehmen ſchon ohnedies 
Ihre Zeit und Ihre beſondere Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch. Ich hege jedoch die Hoffnung, jetzt während 
Ihres Zuſammenſeins verſchiedene wichtige Gegenſtände 
vorzulegen, darunter hauptſächlich ein neues Criminal⸗ 
Geſetz, mehr übereinſtimmend mit den Anſichten unfe: 
rer Zeit und mit den Bemühungen derſelben, eine noth⸗ 
wendige Strenge der Strafe mit der Rückſicht auf 
Menſchenwürde zu verbinden. Die Wichtigkeit und das 
Bedürſniß einer Vereinfachung der innern Verwaltung, 
ſo wie auch der vollſtändigeren Regulirung des Mili⸗ 
tairweſens einſehend, werde Ich dieſen weſentlichen Anz 
gelegenheiten ununterbrochene Fürſorge widmen. Um 
Ihre aufgeklärte Mitwirkung dabei zu erhalten, bin Ich 
darauf bedacht, Sie bald wieder zu einem neuen au⸗ 
ßerordentlichen Reichstag zuſammen zu rufen. — Mit 
lebhafter Zufriedenheit kann Ich Ihnen mittheilen, daß 
alle fremde Mächte Mir eine verbindliche Theilnahme 
und freundſchaſtliche Geſinnungen bei der Veranlaſſung 
meines Regierungsantritts bezeugt haben. Es freut 
mich, eine öffentliche Gelegenheit zu haben, deßhalb 
meine Erkenntlichkeit ausſprechen zu können. — Die 
Verhältniſſe der beiden vereinigten Reiche zu einem 
nordafrikaniſchen Staate waren bis jetzt auf 


einer, unſern Handel und unſere Würde be⸗ 


leidigenden jährlichen Abgabe beruhend. Mein 
Entſchluß iſt, dieſe nicht ferner zu entrichten, 
ſeitdem alle andern europäifchen Mächte, mit Ansnahme 
einer einzigen, davon befreit ſind. In vertrauter Ver⸗ 
bindung mit dieſer Macht ſind Unterhandlungen in 
Bezug hierauf ſchon eröffnet worden und Ich habe be⸗ 
reits alle Veranlaſſung zu der Hoffnung, daß ein fried⸗ 
liches Ende dieſe Unterhandlungen abſchließen wird. 
Die vaterländiſchen Gefinnungen, von denen Sie, gute 
Herren und ſchwediſche Männer, belebt ſind, werden 
Ihte Arbeiten leiten und erleichtern. Ich will dazu 
den Segen des Höchſten erflehen, und verharre Ihnen 
fammt und ſonders mit aller Königlichen Gnade und 
Wohlwollen immer wohlgewogen.“ 


Osmaniſches Reich. 

Beyrut, 3. Juli. Eſſad Paſcha hat die bedeu⸗ 
tendſten Häuptlinge des Libanon zuſammen berufen und 
ihnen angekündigt, daß Halil Paſcha nächſtens mit ſei⸗ 
nem Geſchwader eintreffen werde, um die Jurisdictions⸗ 
und Entſchädigungsfrage endlich zu löſen. Die Be⸗ 
wohner von Biſcherri haben die zur Einhebung der 
Zölle beorderten Truppen verjagt, und ſelbſt die Rei⸗ 
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terei des Emirs Haidar mußte ſich zurückziehen ohne 
etwas ausrichten zu können. Die Druſen und Maro⸗ 
niten von Bekaa haben ſich mit einander gegen den 
Pächter dieſer Ebene aufgelehnt und ihn verjagt. Ueber⸗ 
haupt bemerkt man jetzt unter Druſen und Maroniten 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung, ein gemeinſames Ober⸗ 
haupt aus der Familje Schehab zu erhalten, für welche 
große Sympathie im Libanon votherrſche, obgleich Ha⸗ 
lil ihnen durch eine Proklamation alle Hoffnung einer 
Wiederkehr jener Familie abſchneiden wollte. In Dſche⸗ 
bel giebt ſich große Unzufriedenheit unter den Mutualis, 
alſo eine gefährliche Oppoſition gegen den Emir Haidar 
kund. Der Oberbefehlshaber der arabiſchen Armee, Na⸗ 
mik Paſcha, hat die Stadt Maraſch mit einer ſtar⸗ 
ken Abtheilung belagert, und nach lebhaftem Widerſtande 
der Bewohner 300 Gefangene gemacht und als Re⸗ 
kruten abgeführt. Dieſe Waffenthat hat ihn übrigens 
400 Soldaten gekoſtet. Die Gonfeription iſt ſeit Anz 
kunft Halils mit ſeiner Flotille Hauptgegenſtand der 
öffentlichen Aufmerkſamkeit. Die nomadiſchen Stämme 
in der Wüſte zwiſchen Damaskus und Aleppo machen 
die Wege fortwährend unſicher. In Tripolis ſind 
neuerdings Unruhen ausgebrochen; zwei Geſchütze mit 
300 Mann werden dahin beordert. General Grivas, 
welcher ſich auf der Diligente befindet, konnte trotz des 
franzöſiſchen Schutzes die Erlaubniß zu landen nicht er⸗ 
halten, und iſt heute mit der Diligente wieder abge⸗ 


gangen, einige ſagen nach Cypern, andere nach Aegypten. 
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Zokales und Provinzielles. 

+ Breslau, 30. Juli. Durch unvorſichtiges und 
ſchnelles Fahren iſt am geſtrigen Tage abermals ein 
Unglücksfall herbeigeführt worden. Eine Frau, welche 
bei dem raſchen und unvorſichtigen Fahren einer Equi⸗ 
page der letztern nicht mehr ausweichen konnte, wurde 
nämlich geſtern Abends überfahren und ſo erheblich 
am Arm und Kopf verletzt, daß ſie mittelſt einer 
Droſchke in ihre Wohnung befördert werden mußte, 
woſelbſt ſie ſich in ärztlicher Pflege befindet. 


— Das Amtsblatt der Königl. Regierung zu Bres⸗ 
lau enthält folgende Bekanntmachungen: 1. Se. Exc. 
der Herr Miniſter des Innern Graf v. Arnim haben 
zur Verbeſſerung des ſchleſiſchen Flachsbaues die Er⸗ 
richtung einer Flachsbauſchule beſchloſſen, und unter Zu⸗ 
grundelegung des von dem Königlichen Landes⸗Oekono⸗ 
miekollegio entworfenen und genehmigten Unterrichts⸗ 
plans ein Curatorium für die Anſtalt unter dem Vor⸗ 
fige des Freihertn v. Lüttwitz zu Simmenau, wo die 
Anſtalt das erſte Jahr eröffnet werden ſoll, ernannt. 
Indem die Eröffnung dieſer Anſtalt in Gemäßheit des 
hohen Oberpräſidial⸗Erlaſſes vom 13. d. M. hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, veranlaſſen wir 
das landwirthſchaftliche Publikum unſers Verwaltungs⸗ 
bezirks, an der Benutzung derſelben eifrigſt Theil zu 
nehmen, und bemerken ſchließlich, daß die Königlichen 
Kreislandrathsämter zur Einſicht und Benutzung Sei⸗ 
tens des landwirthſchaftlichen Publikums mit einer An⸗ 
zahl Exemplare der Schrift des zum Lehrer der An⸗ 
ſtalt beſtellten Oekonomen Alfred Rüfin über die Ver⸗ 
beſſerung der ſchleſiſchen Flachszucht durch Einführung 
des in Belgien beim Flachsbau und der Flachsbearbei⸗ 
tung gebräuchlichen Verfahrens verſehen worden find. 

II. Die zwiſchen den Gerichts- und Verwaltungs⸗ 
behörden zeither ſtreitig geweſene Frage, ob Zäͤhlgelder, 
wenn ſie von den Dorfgerichten bei Gelegenheit einer 
Beſitzveränderung gegen Beſitzer von Ruſtikalgrundſtük⸗ 
ken beanſprucht werden, mit Beſeitigung des Rechts⸗ 
weges durch Exekution von Seiten der Verwaltungs⸗ 
behörde einzuziehen find, hat durch eine Vereinbarung 
der Königlichen Miniſterien der Juſtiz und des Innern 
dahin ihre Erledigung erhalten: „daß bei Streitigkeiten 
über Zählgelder und ähnliche Abgaben in der Regel der 
Rechtsweg begründet iſt und in jedem einzelnen Falle 
der Rechtsgrund derſelben vor dem kompetenten Rich⸗ 
ter erörtert und darüber entſchieden werden muß.“ Nur 
hinſichtlich derjenigen Fälle, in welchen die Abgabe auf 
einem förmlichen Gemeindebeſchluſſe beruht, find, als 
einer Ausnahme von der Regel, noch beſondere Erör⸗ 
terungen vorbehalten worden. 


(Kölniſche Ztg.) Ein rühmliches Verfahren des 
Weber⸗Unterſtützungsvereins zu Breslau verdient öf⸗ 
fentliche Anerkennung. Da die Kaſſen der königlichen 
Militärverwaltungen geſetzlich erſt bei Ablieferung des 
für die einzelnen Truppentheile erforderlichen Leinwand⸗ 
bedarfes Zahlung für das Erhaltene leiſten dürfen, fo 
hat der Ausſchuß des genannten Vereines ſich erboten, 
den Vereinen der Leinwandfabrikations⸗Gegenden den 
Betrag der zu liefernden Militärleinwand einftweilen 
vorzuſtrecken und die Gelder fpäter von den beſtellenden 
Truppentheilen wieder einzuziehen. Wie zweckfördernd 
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dieſe Maßregel ift, leuchtet von felbft ein; werden doch 
auf ſolche Weiſe die Vereine mit den nöthigen Mitteln 
verſehen, um die zahlreichen Linnenarbeiter ſchon wäh⸗ 
rend des Spinnens, Webens, Bleichens und Appreti⸗ 
rens mit auskömmlichem Lohne zu verſehen, während 
bisher nur allzu häufig der Fall eingetreten iſt, daß 
der Weber ohne beſtimmte Ausſicht auf Lohn arbeitete 
und oft ſogar das Gewebe zu geringerem Preiſe los⸗ 
ſchlagen mußte, als ihm das Garn zu ſtehen gekommen 
war! Von Seiten mehrer Vereine lauten die Berichte 
ſehr dankend in Bezug auf die allmälich wieder ge⸗ 
ordnete Beſchäftigung der Arbeiter, denen die Zuwen⸗ 
dung von Aufträgen unverkennbar die gründlichſte und 
wohlthätigſte Hülfeleiſtung iſt. Mit Achtung und Dank⸗ 
barkeit wird hierbei der Rheinlande Erwähnung gethan, 
wo faſt keine Stadt Beſtellungen zu ſammeln unterläßt. 


„Görlitz, 29. Juli. Für den hieſigen Kreis iſt 
proviſoriſch ein Landarmen-Verband eingerichtet 
worden. Die 3 Mitglieder der Verwaltungs-Kommiſ⸗ 
ſion ſind die Herren: Hofrath v. Heynitz und Apo⸗ 
theker Struve von hier, und Gaſtwirth Schäfer in 
Markersdorf. Es wäre zu wünſchen, daß auch in an⸗ 
dern Theilen der Lauſitz und Schleſiens dergleichen 
Landarmenverbände ſich möglichſt ſchnell conſti⸗ 
tuirten. 


„Grünberg, 29. Juli. Geſtern wurde hier — 
wie gewiß überall, wohin die erſchütternde Kunde ſchon 
gedrungen war — in beiden Kirchen ein Danks Gottes: 
dienſt für die Errettung unſeres theuren Königspaars 
aus der durch Gottes gnädigen Schutz glücklich von 
Ihnen gewendeten Lebensgefahr gefeiert. 

Die Vorſtände und Mitglieder ſämmtlicher könig⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden hatten ſich zu dieſem 
Zwecke im Rathhauſe verſammelt, von wo aus ſie ſich 
ohne Unterſchied der Konfeſſion in Prozeſſion zunächſt 
in die evangeliſche Kirche begaben. Hier wurden ſie 
nebſt den zahlreich verſammelten Kirchgängern durch 
eine zum Herzen dringende geiſt- und gemüthvolle Kan⸗ 
zelrede des Paſtors Harth erbaut, und wohnten ſo⸗ 
dann noch einem in der katholiſchen Kirche vom Pfarrer 
Wache abgehaltenen feierlichen Hochamt bei. Nach⸗ 
mittags haben ſich auch unſere Mitbürger jüdiſcher Kon⸗ 
feffion zu einem Dankfeſt in ihrer Synagoge verſam⸗ 
melt. Abends gab das zahlreich beſuchte 10 jährige 
Stiftungsfeſt unferes Gewerben und Gartenvereins wills 
kommene Veranlaſſung, den alle Herzen bewegenden 
innigen Wünſchen auch in dieſem größeren geſelligen 
Kreiſe in begeiſternden Worten Ausdruck zu verleihen. 
Hierauf ſind die beiden erſten Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats nebſt zwei Stadtverordneten nach Erdmansdorf 
abgegangen, um Ihren Majeſtäten Namens unſerer 
Stadt perſönlich die Glückwünſche und erneuten Ver⸗ 
ſicherungen treuer Liebe und Ehrfurcht zu überbringen, 
deren Ausdruck jetzt dem Herzen jedes treuen Unter⸗ 
thanen Bedürfniß iſt. 


+ Buchwald, 27. Juli. In dem Aufſatze: FB res: 
lau, 19. Juli, in Nr. 168 der Bresl. Ztg.: über 
Mühlenverhältniſſe, erhebt der Verf. Wehklagen 
über den Nothſtand der Müller wegen des Mühlen⸗ 
Zins und meint, die Müller könnten keinen Grund 
für denſelben entdecken. — Dieſen Mühlen⸗Zins (der 
richtigen Bezeichnung nach: Erbpacht-Zins) bringt er 
willkürlich in die Kategorie von Schutzgeld, Betriebs⸗ 
abgabe oder Gewerbeſteuer, und meint, es könne keine 
Abgabe auf Grund und Boden genannt werden, weil 
die Müller in der Regel wenig Acker hätten. Der Irr⸗ 
thum des Verf. beruht darin, daß die koſtſpieligen Müh⸗ 
lenanlagen von den Beſitzern der Ströme, den großen 
Grundherren, errichtet wurden. Der Wehrbau koſtete 
Tauſende von Fuhren und Handarbeitern, welches der 
Dominialherr durch die Gewalt von Frohndienſten for⸗ 
eiten konnte. Da aber die Administration der Mühlen 
ſchwierig und nicht zu kontroliren war, ſo ſind ſie un⸗ 
ter Kontrahirung eines Erbpacht Kanons in Erbpacht 
ausgethan worden. In der Regel fanden Verkäufe 
von Mühlen an Müller Seitens des Domini darum 
nicht ſtatt, weil kein Müller die Wehre bauen kann. 
Wo dies dennoch dem Müller obliegt, geht derſelbe al⸗ 
lemal zu Grunde, wenn das Wehr durchreißt. Dies 
haben wir kürzlich in Bunzlau erlebt. Es liegt in der 
rechtlichen Natur der Erbpacht, daß der Erbpächter alle 
Kalamitäten ohne einen Anſpruch auf Remiſſion tragen 
muß; demnach konnte natürlich für den Waſſermangel 
im Jahre 1842 keine ſolche Remiſſion bewilligt wer⸗ 
den; denn wer hätte z. B. den Befigern von Erb: 
pachts⸗Vorwerken die Pacht für 1842 erlaſſen, weil 
in dieſem Jahre durch den Mißwachs von Getreide 
und Futter ihre ganze Jahres revenue ſchwand? — 
Zu den unvorhergeſehenen Bedrängniſſen der Mül⸗ 
ler gehört natürlich auch die Aufhebung des Mühl⸗ 
zwanges und gleichzeitig die Einführung der Gewerbe⸗ 
ſteuer. — Der Müller in M. z. B. muß der Her 
ſchaft jährlich 365 Scheffel Brest. Maaß Korn zinfen, 
viele andere Abgaben ungerechnet. Bei Aufhebung des 
Mühlzwanges verlor er wegen Nähe vieler andern 
Mühlen faſt die halbe Kundſchaft. Er verweigerte 
nun dem Dominium einen Theil ſeines Mühlenzinſes, 
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verlor aber den Prozeß in allen Inſtanzen. Nun klagte 
er gegen den Fiskus auf Entſchädigung, gewann den 
Prozeß vollſtändig, und erhielt in Folge deſſen einige 
Tauſend Thlr. Entſchädigung vom Staat. 

Dies iſt hinreichend zur Widerlegung, wenn Hr. 
wegen Gewerbeſteuerzahlung an den Staat verlangt, 
daß die Dominial: Abgabe der Müller aufhören ſoll; 
in der That eine mindeſtens kurioſe Folgerung! — Die 
Belohnung des Müllers mit der Mahlmetze iſt mit 
dem Werthe des Getreides geſtiegen, und ſcheint folg⸗ 
lich angemeſſen. Den entgangenen Gewinn in Folge 
der Anlegung künſtlicher Mühlen verſchuldet lediglich 
die Zeit, und wenn jetzt durch die Konkurrenz das 
beſſere Fabrikat das entſcheidende Moment iſt, ſo kön⸗ 


nen viele Müller freilich nicht mehr, wie früher, dem 
armen Mann mit Härte und Wucher zu nahe tre⸗ 
ten. Wie oft habe ich die armen Leute mit thränen⸗ 
den Augen aus der Mühle kommen ſehen, wenn ihr 
Mahlgut zu einem winzigen Päckchen zuſammenge⸗ 
ſchrumpft war! Wenn fo viele Roß- und Handmüh⸗ 
len zum Schaden der Müller, wie Hr. T erwähnt, 
aufgeſtellt wurden, ſo haben dies lediglich die Müller 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, denn um ſich nicht brandſchat⸗ 
zen zu laſſen, gewöhnlich aus keinem andern Grunde, 
wurden dieſe Hilfsmühlen angeſchafft. Um andrerſeits 
den Müllern gerecht zu fein, muß ich einen Fall, ihre 
wirklich hohe Beſteuerung betreffend, anführen. Mein 
Waſſermüller in B. hat 3 Mahlgänge und eine Brett⸗ 
ſchneide. An das Dominium giebt er 240 Schfl. pr. M. 
Getreide und 32 Thlr. Geld Zinſe. Außer 6 Thlr. 
uralter Steuer giebt er nun 42 Thlr. Gewerbeſteuer; 
nicht genug, er muß nun noch 24 Thlr. Klaſſenſteuer, 
in Summa alſo 72 Thlr. jährlich an den Staat zah⸗ 
len. Iſt die Mühle eine Goldgrube? Nur wenn der 
Müller ſtiehlt, iſt ſie es. Vergebens habe ich jährlich 
gegen die hohe Klaſſenſteuer reklamiren und anführen 
laſſen, daß neben den Betriebskoſten die Erbpacht an 
das Dominium die Einnahmen der Mühle abſorbire, 
daß der verſchuldete Müller, Vater von 8 Kindern, nicht 
einen, geſchweige 2 Thaler Klaſſenſteuer monatlich zah⸗ 
len könne. Auch die Ermäßigungsvorſchläge der Klaſ⸗ 
ſenſteuer⸗Reklamationskommiſſion wurden nicht berück⸗ 
ſichtigt, was wir am letzten Kreistage ſehr ausführlich 
beſprochen haben. Man darf nicht zweifeln, daß, wenn 
dieſer und ähnliche Fälle zur Kenntniß unſerer gerech⸗ 
ten Behörden kommen, eine Abhilfe ſicher zu erwar⸗ 
ten ſteht. v. P. 


Salzbrunn, Ende Juli. Seit vielen Wochen 
herrſcht hier faft ununterbrochen eine fo ungünſtige Wit⸗ 
terung, — Regen, Sturm, Nebel — daß die meiſten 
Bruft: und Unterleibskranken nicht nur keine Forſchritte 
in ihrer Geneſung machen, ſondern zum Theil noch 
leidender ſind, als vor ihrer Ankunft an den gerühmten 
Heilquellen. Auch dem Laien iſt dies leicht erklärlich, 
wenn er Wochen lang die nachtheiligen Einflüſſe eines 
fortwährenden Temperaturwechſels, der ſteten Ausdün⸗ 
ſtung des Erdreichs, vorzäglich in den frühen Morgen⸗ 
und fpäten Nachmittags⸗Stunden, und einer Kälte em⸗ 
pfindet, die ihn täglich bedauern läßt, ſich nicht mit 
Pelzen verſehen zu haben. Heilung oder doch wenig⸗ 
ſtens Erleichterung von Leiden bleibt wahrlich der Haupt: 
zweck jedes Kurgaſtes, und in dieſer Hinſicht wäre wohl 
ſehr zu wünſchen, daß alles Uebrige jenem Hauptzweck 
untergeordnet werde. Referent kann in dieſem Punkte 
aber nicht alle hieſige Einrichtungen lobpreiſen, ſondern 
iſt mit vielen Gleichdenkenden der Anſicht, daß Man⸗ 
ches für die Brunnen-Anſtalt noch zu thun bleibt. — 
Die Kolonade iſt da, um bei ungünſtiger Witterung 
den Kurgäften Schutz zu gewähren. Dieſer Zweck iſt 
bei einer ſo bedeutenden Zahl von Brunnenbeſuchern, 
wie in dieſem Jahre und auch in den letztverfloſſenen 
Jahren, nur zum Theil erreicht und man darf daher 
billig den Wunſch hegen, daß recht bald eine Erweite⸗ 
rung des bedeckten Raumes vorgenommen werde; was 
bei der Lokalität wohl keine Schwierigkeiten haben dürfte. 
Ein zweiter Uebelſtand iſt: daß es zum Aus ruhen für 
die vielen bruſtkranken, ſchwachen Perſonen an Sig⸗ 
plätzen gebricht. Freilich könnte der Kurſal beſucht wer⸗ 
den; einmal aber iſt die Luft in demſelben in den frühen 


Morgenſtunden (weil die Fenſter meiſt gefchloffen find), 
nicht von der Art, daß der Leidende ſich darin erträglich 


fühlen könnte, und zum Andern kommt es in den Nach⸗ 
mittagſtunden öfter vor, daß gewiſſe Klaſſen von Kur⸗ 
oder anderen Gäſten ſich das Vorrecht nehmen, den 
Kurfaal zu Privatgeſellſchaften zu benutzen, wodurch na⸗ 
türlicherweiſe der Beſuch deſſelben von leidenden Kur⸗ 
gäſten ausgeſchloſſen wird. — Zum dritten möge man 
es nicht dem Ausbruch einer gallſüchtigen Feder bei⸗ 
meſſen, wenn der muſikaliſchen Produktionen während 
der täglichen Trinkſtunden nicht mit Vergnügen gedacht 
wird. Theater und Konzerte, letztere wenig beſucht, ſind 
zur Ergötzlichkeit der Kurgäfte dargeboten. Außer dieſen 
giebt es hier wenige Vereinigungspunkte. In dem Kur⸗ 
ſaal figurirt Schleſiens ritterliche Jugend am Spieltiſch 
und Billard und weiß, wie überall, auch hier, den Platz 
zu behaupten. Die Zahl der Kurgäſte iſt bis in das 
vierzehnte Hundert geſtiegen. Viele von ihnen haben 
ihre Kurzeit wegen der ungewöhnlich ſchlechten Witte⸗ 
rung bedeutend abgekürzt und fie haben wohl daran 
gethan. 


Perſonal⸗ Veränderungen in dem Reſſort des Kgl. 
Ober⸗Berg⸗Amts für die ſchleſiſchen Provinzen im erſten hal⸗ 
ben Jahre 1844, ſoweit ſolche Dienſtbeziehungen innerhalb 
des Breslauer Regierungs⸗Departements berühren. Der 
Oberſteiger Otto iſt zum Vice⸗Berg⸗Geſchwornen im Wal⸗ 
denburger Reviere befördert; der Bergwerks⸗Expectant Hauck 
iſt als Regiſtrator bei dem niederſchleſiſchen Bergamte zu Wal⸗ 
denburg angeſtellt; der Ober⸗Berg⸗Amts⸗Aſſeſſor Erbreich 
iſt zum Ober⸗Bergrath und Ober⸗Bergmeiſter ernannt; der 
Bergrath und Bergamts⸗Direktor Erdmann zu Waldenburg 
iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt, und an deſſen Stelle 
der Ober⸗Bergrath Graf v. Schweinitz zu Bonn ernannt 
worden; der Ober-Hütten⸗Inſpektor Martini zu Königs⸗ 
hütte iſt zum Ober⸗Hüttenrath ernannt; der Ober⸗Bergrath 
und Bau⸗Direktor Lehmann iſt mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt; der Hütten⸗Bauinſpektor Breslau zu Königs⸗ 
hütte iſt zum Ober⸗Bauinſpektor ernannt; der Bau⸗Conduk⸗ 
teur Schönfelder iſt als Königl. Baumeiſter zu Königs⸗ 
hütte angeſtellt worden. 


Perſonal-Veränderungen, welche bei der Kgl. General⸗ 
Kommiſſion für Schleſien, vom 1. Januar bis Ende Juni 
1844 vorgekommen. Ernannt wurden: der Ober- Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Jeuthe zum Spezial⸗Commiſſarius im Neiffer 
Bezirk; der Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Freiherr v. Rot ten⸗ 
berg zum Spezial⸗Commiſſarius im Hirſchberger Bezirk; 
der Protokollführer Hildebrand zum Oekonomie-Commiſ⸗ 
ſtons⸗Gehülſen im Ratiborer Bezirk; der Rittergulsbeſttzer 
Tſchirner zu Ottendorf, und der Bürgermeiſter Paritius 
zu Polniſch⸗Wartenberg, zu Kreis verordneten im Wartenber⸗ 
ger Kreiſe; der Rittmeiſter v. Raven auf Poſtelwitz, Graf 
v. Pfeil auf Wildſchütz, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Lieutenant 
Büttner in Sadewitz, zu Kreisverordneten im Oelsner 
Kreiſe; der Gerichtsſchulz Pohl zu Milkau zum Kreisverord⸗ 
neten im Sprottauer Kreiſe. Ausgeſchieden ſind: die Kreis⸗ 
verordneten: Hoffmann zu Gies mannsdorf, Sprottauer 
Kreiſes; Bürgermeiſter Frey zu Polnifd-Wartenberg; von 
eipinsky auf Guttwohne und Bürgermeiſter Baſſet zu 
Oels. Geſtorben find: die Kreisverordneten: Königl. Kam⸗ 
merherr v. Pofer zu Domfel, Wartenberger Kreiſes, und 
v. Keſſel zu Raake, Oelsner Kreiſes. 


Mannigfaltiges. 


— * Berlin, 28. Juli. Der königl. Opernſänger, 
Herr Bader, hat die durch den Tod Karl Blum's er⸗ 
ledigte Opern⸗Regiſſeurſtelle an der königlichen Buͤhne 
erhalten. — Meyerbeer ſcheint feine Feſtoper zur Ers 
öffnung des Opernhauses vollendet zu haben, da er 
ſich heute auf eine Erholungsreiſe begiebt; fein Begleiter 
iſt, wie man ſagt, Herr Ludwig Rellſtab, früher der 
leidenſchaftlichſte und gehäffigfte Gegner Meyerbeers. — 
Mendelsfohn = Bartholdy weilt jetzt in England, wo 
ihm wieder reiche Lorbeeren geſpendet werden. Derſelbe 
hat die Abſicht, feine hieſige Stellung aufzugeben, wenn 
ihm nicht bald ein größerer Wirkungskreis angewieſen 
wird. b 


— Eine mit Worten nach Gebühr ſchwer zu be⸗ 
zeichnende Färbung literariſcher Thätigkeit hat wieder 
einmal einen Triumph in Form Rechtens über die Eh⸗ 
renhaftigkeit davon getragen. Der Buchhändler Ens⸗ 
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Un zu Berlin iſt dafür, daß er das Anerbieten eines 
Man uſcripts des ſchmutzigſten Inhalts durch den Ge⸗ 
heimen und Oberregierungsrath a. D. von Schmieden 
zu Halle an den Buchhändler Felir Schneider zu Baſel 
in dem „Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“ 
Weiſe zur öffentlichen Kenntniß gebracht hat, mit 
50 Thlr. Strafe und Tragung der Gerichtskoſten 
beſtraft worden. 


mi 


— Ein Zigeunerkrieg iſt eine ganz neue Er⸗ 
ſcheinung, die in Slavonien vorgekommen iſt. Am 16. 
haben ſich nämlich zwei herumziehende Zigeunerhaufen 
in der Gemeinde Oborowo im Agramer Comitat be⸗ 
gegnet; ſie geriethen in Streit und die unter Anfüh⸗ 
rung des Peter Nikolich ſtehende Bande griff die des 
Anſührers Michael Jankowich an. Der Kampf war 
blutig, Joſeph und Peter Jankowich blieben todt auf 
Felde, mehrere andere wurden verwundet und die Jan⸗ 
kowichſche Bande geplündet. Da es nicht wohl an⸗ 
geht, daß die Zigeuner in ſolcher Weiſe ihre Händel 
im Lande ausfechten, ſo hat das Comitats⸗Stuhlrichter⸗ 
amt die flüchtigen Zigeuner ſogleich verfolgen laſſen und 
es iſt gelungen, ihrer im Topolowitzer Walde habhaft 
zu werden, von wo aus man ſie dann ſämmtlich in 
ihren eigenen Wagen nach Agram gebracht hat. Die 
Bande leugnet Alles ab, ungeachtet die deutlichſten Be⸗ 
weiſe vorliegen. 


— Der Geheimerath v. Leonhard zu Heidelberg 
hat das ganze Honorar ſeiner dießjährigen Sommer⸗ 
vorleſeungen über Geologie den armen Webern zuge⸗ 
wendet, und der berühmte Gelehrte zählt über 100 Zus 
hörer. Wir 


— Nach der „Times“ zerſprang bei Rio de Ja⸗ 
neiro am 25. Mai auf einem der kleinen eiſernen 
Dampfſchiffe, die zwiſchen der Hauptſtadt und Prala 
Grande fahren, der Keſſel und mehr als 40 Perſonen 
büßten das Leben ein. 


— 141 — 


Sandels:Bericht. 


Stettin, den 27ften Juli Die anhaltend flauen 
Berichte von England verbunden mit den günſtigen Ausſich⸗ 
ten auf die bevorſtehende Ernte drohen das Getreidegeſchäft 
ganz ins Stocken zu bringen. Wir haben von der letzten 
Woche nur ſehr wenig Umſätze und zwar zu abermals nie⸗ 
drigeren Preiſen anzugeben. 


Von Weizen wurde etwas 87—88 Pfd. gelber Poln. 
a 42 Rthlr., jo wie gelber und weißer Schleſ. von gleichem 
Gewicht durchſchnittlich mit 40 Rthlr. begeben und wäre 
auch noch ferner zu dieſen Preiſen anzukommen geweſen. 
Schwerer gelber Märk. und Uderm: 45—47 Rthlr., 1842 
gelber Schleſ. 47 Rthlr., weißer 51 Rthlr. nominell. 


Die Roggen⸗Ernte, welche bereits begonnen, verſpricht 
in jeder Hinſicht eine gute zu werden, und wenn nicht etwa 
die Witterung deren trockenem Unterbringen hinderlich wird, 
ſo iſt für eine Beſſerung der Roggen-Preiſe keine Ausſicht. 
Es iſt zuletzt pro Juli à 30 Rthlr., pro Auguſt, September, 
Oktober a 29%, Rthlr., im Frühjahr einiges a 30, Rthlr. 
begeben, im Allgemeinen war indeſſen die Meinung da⸗ 
für flau. 

Gerſte in kleinen Parthieen niedriger bezahlt, große A 
26—28 Rthlr., kleine a 22—24 Rthlr., doch blieb nur letz⸗ 
tere angetragen. 


Hafer, vernachläßiget, a 17—18 Rthlr. ohne Erfolg 
angeboten. 
Kocherbſen ebenfalls niedriger à 33 Rthlr. ohne Nehmer. 


Winter⸗Raps würde pro Auguſt und September kaum 
a 65 Rthlr. anzubringen fein, für Rübſen iſt noch 64 Rthlr. 
pro Auguſt zu bedingen. . 


Für Rapskuchen iſt 35 Sgr. Geld. Spiritus 23%. 


Von Rüböl wurden circa 3000 Etnr, à 10 ½ Rthlr. 
bege ben, zu welchem Preiſe auch einiges pro September, 
Oktober geſchloſſen iſt. 


— 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 30. Juli. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war auch heute nicht von Belang; einige ſtellten ſich 
im Preiſe viel niedriger. 

berſchl. 4 %. p. C. 118 Br. Prior. 103 % Br. 

* e. . % voll eingezahlte p. C. 110%, Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% , p. C. abgeſt. 112½ Br. 
dito dito dito Prlorit. 103 Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 84 Br. 
Coln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 108 ½ bis ½ bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. C. 110 bez. 
dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 106 Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 111 u. 111 ½ bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 102 etw. bez. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 105 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Br. 


* 

Am Schluſſe des Monats Juni ſprachen wir die Hoff⸗ 
nung aus, daß die ferneren Regulirungen der Actien⸗Schlüſſe 
in Folge höherer Courſe leichter gehen würden. Wir haben 
uns leider getäufcht, der umſatz hat täglich mehr abgenom⸗ 
men und die Courſe erlitten einen nicht unbedeutenden Rück⸗ 
gang, der wie natürlich, die Regulirungen bedeutend er⸗ 
ſchwerte. Ueberdies waren die Kräfte der Abnehmer ſchon 
ſehr in Anſpruch genommen und die Lieferer waren genö⸗ 
thigt, um die Differenzen freundlich auszugleichen, ſich zu 
bedeutendem Nachlaß zu verſtehen. Dies iſt faſt durchgän⸗ 
ge ſehr bereitwillig geſchehen. — Wir kennen indeß ein 
Beiſpiel, deſſen Mittheilung wir nicht unterlaſſen können, 
einen Börſen⸗Spekulanten nämlich, welcher der öffentlichen 
Stimme trotzend, nicht allein kein Soulogement den Abneh⸗ 
mern bewilligte, ſondern auch aus der allgemeinen Galamität 
noch Nutzen zu ziehen ſuchte. Nicht zufrieden mit der unter 
dem Tagescourſe bewirkten Regulirung mit einem der Gi⸗ 
ranten, verlangte er noch die effective Abnahme der verſchloſ⸗ 
ſenen Stücke von dem zeitigen Inhaber des Schlußzettels. 
Wir überlaſſen es der offentlichen Anſicht, dies Verfahren 
zu würdigen. Die ausgeſchriebenen Einzahlungen der Nie- 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen, Berlin⸗ Hamburger und Zittau⸗Löbauer 
Eiſenbahn⸗Actien haben eine Geldnoth hervorgerufen, die 
immer fühlbarer wird, um fo mehr, da der gegenwärtige 
Credit einen erheblichen Stoß bekommen hat. — 

Das Getreide⸗Geſchäft, ſo wie der Export nach Eng⸗ 
land ſtockt auch ſeit längerer Zeit, und wir ſehen einer nicht 
gerade angenehmen Zukunft entgegen. Die neue Ernte bei 
uns ſchreitet raſch vorwärts, während alle Speicher noch 
mit alter Waare, die der größtentheils geringen Qualität 
wegen, täglich im Preiſe zurückgeht, angefüllt find, Auch 
von England lauten die Erndte⸗Berichte ſehr günſtig und 
wir wünſchen aufrichtig, daß die Zukunft beſſere Reſultate 
bringen möge, als leider zu erwarten ſind. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Co mp. 


Berichtigung. 

In dem Referat vom 24. d. muß es bei den Wah⸗ 

len heißen: 
Deſtillateur Kramer als Bezirk⸗Vorſteher, 
Herr Werner als Stellvertreter. 
. — — -— 
t Bekanntmachung. 

Eine Feuersbrunſt hat die Stadt Reinerz zum 
größten Theile verheert. Groß iſt der Schaden, der 
die Einwohner betroffen, und viele unter ihnen haben 
ihr ganzes Hab und Gut eingebüßt. 

Wir erklären uns daher hierdurch bereit, Gaben der 
Milde für jene Unglücklichen in Empfang zu nehmen, 
und haben hierzu unſern Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
beauftragt. 

Breslau, den 26. Juli 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Riſidenz⸗ Stadt. 


Herr Beckmann, vom Königſtädtiſchen 
Theater zu 


e den 5 
3 zeigen wir, ſtatt beſonderer 


ung, hiermit ergebenſt an. 
Meld mil v. Spiegel auf Schurgaſt. 
Wilhelmine v. Spiegel, 
geb. Gräfin Reihenba ch. 
Entbindungs Anzeige, 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner innigſt geliebten Frau Albertine, 
gebornen Lohbeck, zeige ich Verwandten und 
Freunden hiermit N an. 

Pleß, den 28. a RE 
kgl. Juſtiz⸗Commiſſarius und Notar. 


Entbindung s- Anzeige. 2 
Die heut Abend 11 Uhr erfolgte gag 
liche Entbindung meiner lieben Frau Em 
lie, geb. Butſchkow, von einem muntern 
Knaben, zeige ich Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 
Breslau, den 29. Juli 1844. 
Waage, 

Lehrer am kgl. Friedrich⸗Gymnaſium. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute wurde meine liebe Frau Emilie, 
geb. Lieber, von einem geſunden Mädchen, 
glücklich entbunden. 

Breslau, den 30. Juli 1844. 

C. Schierer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Morgen 3 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Bianka, 
geb. Coeſter, von einem muntern Mädchen, 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Jaſchine, den 20. Juli 1844. 

v. Blacha. 


— — 2 —Ʒñũä—ä ᷑᷑ 
Lokal⸗Verlegung. 
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Breslau, den 25. Juli 1844 


A. Pototzky. 


zu einem beſſeren Leben, am Lungenſchlage, F 


meine geliebte Schweſter, die verwittwete Re⸗ 
gierungs⸗Secretair Juliane Müller, geb. 
Werner zu Oppeln. Mit betrübtem Herzen 
widme ich dieſe Anzeige Freunden und Ver⸗ 

wandten, um ſtille Theilnahme bittend. 

Wiltſchau, den 30. Juli 1844. 

Die verwittwete Stadt⸗Räthin 
Knoblauch, geb. Werner. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſoll es in der Anzeige des Herrn P. Lüſtner, 
Zeile 19, heißen: Re inſpielen — ſtatt Vio⸗ 
linſpielen. 


Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


Zur Erinnerung an das Geburtsfeſt Sr. 
Majeſtät des Hochſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm III. und zur Feier des Wohlſeins 
und der glücklichen Ankunft unſeres Hohen 
Herrſcherpaares in Schleſien wird Sonnabend 
dane ahnen © üg a0 dender leber 
raſchungen Rottintenn r 

Zwei gutbeſetzte Muſik⸗Chöre werden ent: 
8 und neue beliebte Piecen vortragen. 
dee i e e bis Sonnabend Miktag 
Groſſer Oi eee des Herrn 
tigen Empfangnabme fü N 
bereit: für die ee . 2 u 
Mittwoch⸗Abonnenten das Dutzend zu 4 Rtlr. 
15 Sgr., für Nicht⸗Abonnenten zu 2 Rtlr.,, 
BR — der are im Wintergarten a Per: 
En des Konzerts 5 Uhr. 

Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 

„ 

jenigen, we e mir bei der am 
Sun 452 ausgebrochenen Feuersbrunſt 
drohende Gefahr von meinem igenthum fo 
treulich mit Umſicht und beraſh alenghrit ab⸗ 
gewendet haben, ſage ich hiermit vr} herz: 
lichſten Dank, mit dem Wunſche, 5 ſie Gott 
vor ähnlichem Unglück behüten möge. 


Reinerz, den 29, Juli 1685. Galliſch. 


. ˙—¹˙i-i 7 
3000 Nthl. zur zweiten Hypothek auf g 


ein neu erbautes Haus, in einer der größten 
Hauptſtraßen Breslaus, werden ohne 1 
ſchung eines Dritten, und werden die Zin 75 
pränumerando gezahlt werden, bald gelung 
Näheres zu erfragen Schmiedebrücke Nr. 46, 
beim Schloſſermeiſter, 


Hinterhäuſer, Schuppen und Ställe) vernich⸗ 
tete oder beſchädigte, wurde den hieſigen Be⸗ 
wohnern, deren bei weitem größte Zahl nur 
auf Rettung ihrer Kinder und Habe bedacht 
ſein konnte, Hülfe zu Theil von wackern Män⸗ 
nern, die uns treulich beiftanden in dieſer her⸗ 
ben Noth und Gefahr. Unter dieſen ſtanden 
voran: die Königlichen Polizei: und Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien Herr v. Iwonsky in Rüders 
und Herr Bürgermeiſter Wolff v. Lewin, 
Herr v. Falkenhauſen auf Wallisfurth, 
mehrere der hieſigen Kurgäſte, die Löſchmann⸗ 
ſchaften, welche mit den Spritzen von Lewin, 
Gießhübel, Cudowa, Gellenau und Wallisfurth 
kräftig abwehren halfen, der Herr Schulze 
Dörner von Utſchendorf, der Herr Kreista⸗ 
rator Gerichtsſchulz Nentwig von Rückers. 

Dieſen und allen andern treuen Helfern in 
der Noth, die wir unmöglich alle namhaft ma⸗ 
chen können, unſeren wärmſten, unſeren recht 
herzinnigſten Dank; möge Gott Sie vor ähn⸗ 
lichem Unglücke bewahren! 

Die Thränen unſerer ner milder⸗ 
ten zuerſt und ſchon am 24. während das 
Feuer noch brannte, unſere hochverehrten Kur⸗ 
gäſte. Sie ſandten uns ſofort fo namhafte 
Gaben, daß wir in Stand geſetzt wurden, je⸗ 
der verunglückten Familie 3 Rthl. zu geben. 
Das war ein ſüßer Troſt, der bei der ſchnel⸗ 
len Unterſtützung die tiefgedrückten Gemüther 
aufrichtete. Bald erhielten wir auch ſchöne 
Sendungen an Brod von wackern Männern, 
die nicht genannt ſein wollen, von unſeren 
Brüder⸗Städten Lewin, Wünſchelburg, Glatz 
und Habelſchwerdt; Geld und Lebensmitteln 
von den hochgeehrten Kurgäſten in Cudowa 
und Landeck. Der zur Abhilfe der Noth bei 
bildete Verein wird die 5 2 Sen 
öffentlicher Rechnungslegung annt 2 
Werlauſt ſprechen wir unſeren gefühlteiten 
Dank aus allen den gütigen Gebern d 
Stufen zum Himmel bauen; bei der Größe des 
Unglücks bedürfen wir auch zu geringer Lin⸗ 
derung noch vieler, vieler Pilfe und bitten edle 
Menſchen, ſolche dem zur Unterſtützung gebil⸗ 
deten 9 . 1 

ine en . + 
aa a Magiſtrat. 


F ee RE 

Eine bejahrte Dame wünſcht ſich an eine 
gebildete, wo möglich kinderloſe Familie õhieſi⸗ 
er Stadt oder Umgegend anzuſchließen, bei 
welcher fie Wohnung, Koſt ꝛc. gegen eine feſt⸗ 
zuſetzende Summe bekommen könnte. Wer 
darauf einzugehen geneigt ſein ſollte, beliebe 
feine ſchriftliche Erklärung unter der Adreffe 
A. O. Feldgaffe Nr. 8, im zweiten Stock, 
abzugeben. 


die ſich G 


Die Aktien. Großes romantiſches 
Schauer⸗ und Trauerſpiel in drei 
Aufzügen (d. h. in denen man auf⸗ 
gezogen wird.) 

Gewidmet: 

Den Breslauern, 
Die unter der Preſſ' kauern, 
Und bald ganz verſauern, 
Zum Schauern und Trauern 
— Und daneben zum Lachen 
Dieſe kleine Sachen! 

Broſch. 11½ Sgr. 


Neue Jugendſchrift. 


Bei Schmidt u. Spring in Stuttgart 
iſt ſo eben erſchienen: 5 a 


Taſchen⸗Buch 


b für 
die deutſche Jugend. 
Herausgegeben von 
Franz Hoffmann. 

Mit 8 eleganten Kupfern. Preis Kthl. 

Die Verlagshandlung war bemüht, in dem 
vorſtehenden Buche ein Angebinde für die Zu: 
gend zu geben, welches nicht allein den Zweck 
einer augenblicklichen unterhaltung gewähren 
fol, ſondern vielmehr durch feinen mannigfa⸗ 
chen und gediegenen Inhalt auf unterhalten⸗ 
dem Wege nüglihe Belehrung zu bieten im 


Stande ſſt. 
Borräthig bei G. P. Aderholz, Goſo⸗ 
omp. in Breslan. 


horsky und Max u. C 
Wichtig für alle bildende 
. Künſtler, 
insbeſondere für Maler, Lithographen, 
Fraveure ꝛc., überhaupt für alle Tech⸗ 
niker, deren Produktionen mit Verzierun⸗ 
gen verſehen ſind. 

In allen Buchhandlungen (B bei 
G. P. Aderholz) iſt zu W 4 
Kleines Ornamentenbuch 
oder Sammlnng der verſchiedenartigſten 
Verzierungen im neueſten Geſchmack, 
als: Attribute, Arabesken, Vignetten, 
Roſetten, Borduren u. ſ. w. 18 bis 

68 Heft. à 5 Sgr. 


1 g 
Das Juli⸗Heft der Allgemeinen ſchleſiſchen 
Monatsſchrift iſt fo eben erſchlenen. 
Carlo. 


— — L— ö— ü — ——ẽ — Be ER er FERFEREENGEFESS. ER 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſehe und ausländiſche Literatur. 
Bresion am Ratibor. 


26680008000090500009000022006000% 
Byron 


SUROOHHHHH 890: 

Die schöne zehnbändige Ausgabe von 
5” für nur 1 Rthl. 19 Sgr.! 

Die unterzeichnete Buchhandlung, ſo wie alle Buchhandlungen Deutſchlands, in . 

Breslau und Ratibor die Buchhandlung von Ferdinand Hirt, find in den & 

Stand geſetzt, ſo lange der noch kleine Vorrath auskeicht: 


Lord Byrons ſämmtliche Werke. 


Ueberſetzt von Mehren. 
10 Bände in Schillerformat. 
g Pforzheim, 1842. Broſch. 
für nur 1 Nthl. 19 Sgr. 
zu liefern. — Allen Verehrern Byrons glauben wir hiermit eine angenehme Nach⸗ 
richt au ertheilen. Die Ueberſetzung iſt anerkannt vorzüglich, die Ausſtat⸗ 
ung elegant. 
öl Auf 12 zumal beftellte Exemplare überdies 1 Freiexemplar. 
Stuttgart, Juli 1844. Scheible, Nieger u. Sattler. 
FE b ORNRT 
Preisherabſetzung. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, in Breslan durch die Buchhandlung von 


Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien durch 
die Hirt 'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotofchin durch E. H. Stock: 


Joh. Peter Frank's 


er Pig ee 


In der Feſt' ſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig ift erſchienen, vorräthig in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin durch 


E. A. Stock: 5 
Sontor - Lexikon 
für deutſche Kaufleute. 


Eine gedrängte, aber darum nicht minder vollſtändige alphabetiſche Zuſammenſtellung 
des Wiſſensnöthigſten aus dem Bereiche der praktiſchen Handelswiſſenſchaften, 
mit beſonderer Berückſichtigung 


RS 


aan 
08 


nasdgssnse 


der höheren ſchriftlichen kaufmänniſchen Arbeiten und des 


Großgeſchäfts, 
405 ſo wie 
des Wechſel⸗, Fracht-, Schifffahrts⸗, Zoll» und Verſicherungsweſens, 
des Handelsrechts u. ſ. w., 


ne 
den nöthigen Formularen zu kaufmänniſchen Documenten aller Art 
ud einer reichhaltigen Terminologie. 


lph Schleier. Cartonnirt. Preis 2 Thlr. 


Neue Wochenschrift. 
Im Verlage des Unterzeichneten iſt am 3. Juli erſchienen: 


Novellen ⸗Zeitung. 


Feuilleton ausgewählter Romane. 
Novellen, Erzählungen, Reiſen, dramatiſcher 
und poetiſcher Werke. 
Jeden Mittwoch erſcheint eine Nummer von, 52 Nummern bilden einen Band und geben 
8 (3ſpaltigen) Folioſeiten im Formate der dem Raume nach den Inhalt von 
illuſtrirten Zeitung. ; 12 —15 Bänden 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗Preis für gewöhnlichen Oktav⸗Formats. 
13 Nummern 25 Ngr. — Einzelne Rum-] Probe: Nummern ſind in allen Buchhand⸗ 
mern koſten 3 Nor: lungen einzuſehen. 
glichen 
Ehe,“ 


Nr. 1 der Novellen⸗Zeitung enthält die Bernfteinhege in ihrer urſprü 
neuhochdeutſchen Geſtalt, von Dr. W. Meinhold, Nr. 2. „Eine ſeltene 
Novelle von Alfred de Muſſet, und den Anfang von Eugen Sue's neueſtem Roman: 
a Der ewige Jude, 
deſſen Fortſetzung in ununterbrochener Folge, ſtets wenige Tage nach dem Erſcheinen des 


Originals, gegeben wird. 
J. J. Weber. 
handlung von Ferdinand Hirt in Breslau 


Le ; 
Zu Beftellungen empfiehlt ſich die Bu 


und Ratibor. 
Reit - Zagd - Verein, 


Die geehrten Mitglieder des Vereins werben hierdurch benachrichtiget, daß es gelungen 
iſt, eine Meute zu erwerben und alſo dem Beginn der Jagden ſchon in dieſem Herbſte auf 
dem dazu gütigft überlaffenen Terrain der Hertſchaft Polniſch⸗Wartenberg nichts mehr im 
Wege ſteht. Diejenigen Herren, welche zu erſcheinen gedenken, werden erſucht, einem der 
Herren Intendanten des Vereins davon bald Nachricht zu geben und dabei anzuzeigen, wie 


viel Pferde und Leute ſie mitzubringen gedenken. 
Breslau, den 27. Juli 1844. Der Vorſtand des Vereins. 


Die Breslauer Strom⸗Aſſekuranz⸗Compagnie 


wird ihren reſp. Verſicherten dieſelben Vortheile, welche in der Beilage der Berliner Zei⸗ 
tungen Nr. 173 vom 26ſten d. M. von einer andern Anſtalt offerirt werden, ebenfalls ge⸗ 
währen, und am Schluſſe dieſes Jahres auf gleiche Weiſe erſtatten. 


Breslau, den 31. Juli 1844. 775 
Joſeph Hoffmann, Bevollmächtigter. 


Endesunterzeichneter empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur Heilung von 
Augenkrankheiten, indem er es bei mehrjähriger Erfahrung und glücklicher Praxis 
ſoweit gebracht, daß er ohne große Schmerzen die Augen von verſchiedenen Uebeln 
heilen, ſogar ſchwarze oder graue oberflächliche Flecken auf denſelben, wenn ſie auch 
ſchon veraltet wären, zu entfernen im Stande iſt, und zwar nur mit verſchiedenen 
Kräutern. Er iſt bereit, wenn Jemand ſeiner Behandlung ſich anvertrauen will, 
an deſſen Wohnort ſich zu begeben, und da die Kur vorzunehmen. Wenn Jemand 

das Geheimniß ſeiner Heilmethode zu beſitzen wünſchen wollte, ſo iſt er bereit, daſ⸗ 
ſelbe, nach geſchehener Beurtheilung der Aerzte, für eine angemeſſene Vergütigung 
abzutreten. Joſefowiez, Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 443. 
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Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 


* 


— 


empfiehlt ſich den geehrten Bewohnern der geſammten Provinz als ein durch 
die Reihe der Jahre bewährtes Organ für erfolgreiche Verbreitung 
von Juſeraten „deren Annahme und prompte Beforgung in Breslau bei 
Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) und für Oberſchleſien in der 
Hirt'ſchen Buchhandlung zu Matibor jederzeit erfolgt. 


Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit! 


Der 23ſte d. Mts. wurde für Reinerz ein Tag des Schreckens. Vormittags halb 
12 uhr brach, aus bis jetzt nicht ermittelter urſache im Dache des Rathhauſes Feuer aus, 
welches der von Weſten her ſtürmende Wind mit teigender Schnelligkeit über einen ſehr 
großen Theil der Stadt fortführte. Die Verſuche, dem Feuer Einhalt zu thun, blieben 
lange Zeit fruchtlos; das Feuer ſelbſt wüthete durch 22 Stunden fort und vernichtete 64 
Fenerſtellen. Außer dieſen aber brannten ab: das Dach der Kirche, (die fehr drin⸗ 
gende Gefahr des Ausbrennens der Kirche wurde abgewehrt). Ferner wurden von 5 Häu⸗ 
ſern die Dächer abgedeckt, eines von einem ſtürzenden Giebel eingeſchlagen und eines abge⸗ 
riſſen. — So ſind 22 Häuſer mit Einſchluß der Kirche, der Pfarrwohnung, des Rath⸗ 
hauſes, zweier Schulgebäude, des Gefängniſſes und Malzhauſes vernichtet und beſchädiget 
und 145 Familien ihres Obdachs beraubt; zwei Menſchen wurden ſchwer beſchädigt. — Dieſe 
Noth iſt wahrlich groß, Gottes Hülfe aber in ſolchen Fällen nahe! ſie kann unſeren unglück⸗ 
lichen nur durch edle Menſchen werden. Im Namen Derer, die obdachslos weinen am Grabe 
ihrer Habe, wenden wir uns an Schleſiens edle, im Helfen nimmer müde Bewohner, die 
wir recht inſtändigſt, recht flehentlich bitten, mit brüderlichem Herzen milde Gaben bald zu 
geben. Gott wird dafür lohnen! — An Diejenigen, welchen die hieſige Heil⸗Anſtalt Gene 
fung oder Linderung ihrer Leiden gewährt hat, erlauben wir uns unfere Bitte noch ganz 
beſonders zu richten; die geehrten Zeitungs⸗Redaktionen haben wir gebeten, die Gaben an⸗ 
zunehmen. Reinerz, den 27. Juli 1844. 


Der durch Wahl der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


gebildete Verein zur Abhülfe der Noth. 
Breither, Pfarrer. Dittrich, Bürgermeiſter. Klofetius, Rathmann. 5 
verordneter⸗Vorſteher. Klar, Partikulier. Pohl, e e Feönſch, e. 
pellan. v. Riwotzky, Bade⸗Inſpektor. Richter, Juſtitiarius. Wolff, Müllermeiſter. 
5 . Wiehr, Kaufmann, 

Hierauf Bezug nehmend, iſt Unterzeichnete recht gern bereit, milde Gaben für 

die Verunglückten anzunehmen und darüber öffentlich Rechnung zu legen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Betrages einer jeden Actie, als dritten Ein⸗ 


ie vom 15. bis 31. Auguſt e., mit 
Ausnahme der Sonntage, Vormittags zwiſchen 9 bis 1 Uhr an 
die Haupt⸗Kaſſe unſerer Geſellſchaft, Leipzigerſtraße Nr. 61, zu zahlen, 

und dabei die über die früheren Einſchüſſe ſprechenden Quittungsbogen mit einem doppel⸗ 
ten Verzeichniß einzureichen, auf welchem, außer den Nummern der Quittun sbogen, auch 
der ſummariſche Betrag der mit denſelben eingehenden Zahlung zu vermerken tt, Eins von 
dieſen Verzeichniſſen bleibt bei unſerer Kaſſe, das zweite wird, mit dem Kaſſenſtempel be⸗ 
druckt, als Interimsquittung ſofort zurückgegeben. Die Rückgabe der Quittungsbogen ſelbſt, 
auf welchen über die geleiſtete Zahlung der 20 Procent von einem dazu deputirten Direc⸗ 
tions⸗Mitgliede, dem Rendanten Rieſe und dem Controleur Schmidt quittirt werden wird, 
erfolgt drei Tage nach der Einlieferung in den Nachmittagsſtunden zwiſchen 4 
und 6 Uhr gegen Retradition der Interimsquittung an den Präfentanten der letzteren. 

Die auf die bisherigen Einſchüſſe fallenden Zinſen ſeit dem letzten Einzahlungstage wer⸗ 
den gemäß § 23 der Statuten durch Abrechnung auf die gegenwärtig eingeforderten 20 Pro⸗ 
cent vergütigt; es find deshalb mit Rückſicht auf die verſchiedene Zeit, in welcher die bis he⸗ 
rigen Einſchüſſe auf die urſprünglichen und refp. auf die zur Kohlfurt⸗Görlitzer Strecke nach⸗ 
träglich gezeichneten Actien (Nr. 14501 bis 31625) geleiſtet worden ſind, zur Deckung dieſer 


20 Procent nur baar zu zahlen: 
1) auf jeden Quittungsbogen über Tauſend Thaler: 196 Rtlr., 
2) auf jeden Quittungsbogen über Hundert Thaler, von Nr. 6001 bis Nr. 14500 incl.: 
19 Rtlr. 18 Sgr., und 5 8 
3) auf jeden Quittungsbogen über Hundert Thaler, von Nr. 14501 bis Nr. 31625 incl.: 
19 a 23 — EN 25 u 
erlin, den 18. Juli 1544. Fat g 
Die Dircetion der Niederſchleſiſch⸗ Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 


Geſellſchaft. 
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Jutereſſante Nachricht für die S PR 
E. T. A. Hoffmanns 
(Verfaſſers der Serapionsbrüder, Kater Murr u. ſ. w.) 


Wir beeilen uns, davon Nachricht zu ertheilen, daß wir eine Anzahl Exemplare 
des werthvollen Werkes: 


E. T. A. Hoffmann's 
Erzählungen u. ſ. w. 


Mit Hoffmanns Leben und Bachl beat 
Julius n Hitzig. 

R ande mit höchſt originellen Kupfern. 

Fünf — 1840. Broſchirt. ) . 
für nur 1 Nthl. 18 9 6r. 

8 der Auflage, abgeben zu können im Falle find; — eine & 

Anſchaffung, weiche = 3 ſich nn * 

A um Seſchleuni der Aufträge. . P. Aderholz reslau. 8 

Se eee eee 


Ein vorzügliche Sortiment Bielefelder Leinwand, 
a 20 bis 100 Thlr. pro Stück, Bielefelder Damaſt⸗Gedecke d 6—12—.18—24 Perſonen à 6 
bis 50 Thlr., empfing und empfiehlt, fo wie fertige Leib⸗ und Bettwäſche: 


Moritz Hauſſer, 
Blücherplatz⸗Ecke in den 3 Mohren. 


Eine Druckfarbe Reibemaſchne 


iſt billg zu verkaufen, und das Nähere zu erfahren Neue Taſchenſtraße Nr. 6 bei 
Herrn L. G. Perez. 


2 
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wegen Verkauf des Reſte 
Gelegenheit zu wohlfeiler 


— 149 — 


| Zweite Beilage zu e 177 der Breslauer Zeitung. 


Literarische und musikalische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Im Verlage von J. H. Deiter's Buch- und Papierhandlung in Münfter ift eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (Breslau bei G. P. Aderholz, Graß, Barth 
u. Comp., Herrenſtr. 20, Hirt, Max und Comp.) zu haben: 

Dante und die katholiſche Philoſophie des 13ten Jahrhun⸗ 

derts von A. T. Ozanam, Dr. der Rechte und der Philoſophie. gr. 8. 
400 Seiten. geh. Preis 1 Rtlr. 

Dante, der größte Dichter, den das Chriſtenthum hervorgebracht, — wie ihn mit Recht 
Fr. v. Schlegel nennt — hat bekanntlich erſt in den letzten Decennien eine gerechtere 
Würdigung und zwar in der ganzen gebildeten Welt, namentlich in Deutſchland ge⸗ 
funden. — Seine göttliche Komödie läßt ſich nicht wie andere Dichtungen bloß zu geiſtreicher 
Unterhaltung leſen; ſie richtig zu verſtehen, all' ihre Schönheiten zu empfinden, muß man 
fie zum Gegenftande ernfter Studien machen. — Nach Allem, was in Deutſchland (durch 
Schelling, die Gebrüder Schlegel, Barthold, Blank, Kaunegieſßer, Streckfuß, 
Philalethes ... ) zur richtigen Würdigung und Erklärung des Dichters geſchehen iſt, 
muß beſonders auf vorgenanntes Werk eines jungen franzöſiſchen Gelehrten aufmerkſam ge: 
macht werden. Wenn ſchon die große Anerkennung, welche der Verf. in Italien, beſon⸗ 
ders aber in Frankreich gefunden, ein günſtiges Vorurtheil für ihn erweckt, ſo wird die⸗ 
ſes durch das Werk ſelbſt beſtätigt werden. Auch der deutſche Leſer wird ſich an der leben⸗ 
digen, geiſtvollen Auffaſſung erfreuen und erkennen, wie ſich hier überall eine innere Ver⸗ 
wandtſchaft des Verfaſſers mit dem Dichter ausſpricht. In Italien erſchienen ſchon drei Ue⸗ 
berfegungen: in Mailand, Piſtoja und Neapel,. — Möge auch die vorliegende deutſche 
Ueberſetzung freundlich aufgenommen und die ſchwere Arbeit des Ueberſetzers dadurch belohnt 


werden. 
J. H. Deiters. 


Münſter, im Juli 1844. 


In der C. J. Edlerſchen Buchhandlung in Hanau iſt ſo eben erſchi d in all 
Buchhandlungen Deutſchlands, in Breslau u. 8 bei Seeg, Barth u. Comp. 


8 Dr. Fr. N. Meyer: 
Der kleine Franzoſe, 


a ode 
die Kunſt, die franz. Sprache, ohne Lehrer auf eine leichte und 
ganz faßliche Art in wenigen Tagen, ſelbſt ohne vorher ein 
Wort zu verſtehen, vollkommen richtig ſprechen zu lernen. 
Ein Hülfsbuch für Alle, welche nach Frankreich reiſen und diejenigen, welche ſchnell 
franzöſiſch lernen wollen. Zweite Auflage. 12. broch. 5 Sgr. 
Dieſes Büchelchen, welches Alles kurz und gedrängt enthält, was zur ſchnellen Erlernung 
der franzöſiſchen Sprache nöthig iſt, wird gewiß für Jeden im fremden Lande ein unentbehr: 
liches Hülfsbuch fein, Die ſchnell vergriffene erſte Auflage bürgt für die Vortrefflichkeit die: 
ſes zweckmäßigen Werkchens, das in keiner Hand des nach Frankreich Reiſenden fehlen ſollte. 


Bei Grass, Barth u. Comp, in Breslau, Herren- Strasse Nr, 20, ist 
vorräthig: 

Bursmüller, Fr., Polka für das Pfte. 15 Sgr. 

2 Polka sur le ballet Lady Henriette, p. le Pfte. 
Valse populaire de Cagliostro p. le Pfte. op. 87. 15 Sgr. 
Gomion, Pas de Trois du Ballet Lady Henriette, p. le Pfte. 17% Sgr. 
Kuffner, J., Der Abschied, Galoppade für das Pite. 7 ½ Sgr. 
Glückwünsch-Polka f. d. Pfte. 7%, Sgr. 


15 Sgr. 


Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ist vorräthig: 


Sammlung von Ouverturen 


zu beliebten Opern für das Pianoforte. 
Zweihändig à 2½ Sgr. — Vierhändig a 5 Sgr. 


1. Paer, Die Wegelagerer. 22 — Titus. 

* Welck er Wassertrüger. 2 Au ber, Der Maurer u. der Schlosser. 
5 igh niform. 34. Bellini, Norma. 

4. RN von Paris. 35. — Die Montechi u. Capuletti. 

5. Ritt Otbelte. 36. — Die Unbekannte. 

6. Ea, Pidene 37. Donizetti, Anna Bolena. 

4 N Die Italienerin in Algier 38. Spontini, Die Vestalin. 

9. Paer, Sargin. 39. Rossini, Die diebische Elster. 

10. Ha da Orlando Palandrino, 40. Kreutzer, Lödoiska, 
. Tan: 41. Pa er, Griselda. 


1 ie weisse Dame, 
‚ Boieldieu, Di 42, Bellini, Der Seeräuber. 


\ ausirer. 42 

13. I Blinden-. 2 — Die Nachtwandlerin. 
14. Auber, Die Stumme von Fortici. 4. Donizetti, Der Liebestrank. 
15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer in 48. Bellini, Bianca und Fernando. 

Egypten. = Meyerbeer, Emma von Ressburg. 
16. Beethoven, Egmont. 48. R eigl, Die Schweizerfamilie. 
17. Kuhlau, Die Räuberburg, 49. Win ten Die Jungfrau vom See. 
18. Spontini, Ferdinand Cortez. 5 Fe Das unterbrochene Opfer- 


19. Herold, Zam 


20. Boieldieu, Caraf fa, Masaniello. 


a. 
Der Kalif von Bagdad, 


‚Isouard, Joconde. f 51. Rossini, Aschenbrödel. 
21 Rossini, Der Barbier on Serilla, 5. Kuhlans Ds 
93. Auber, Der Schnee. 53. Caraffa, I er Einsiedler. 
24. Rossini, Tanered. 54. Mehul, Die Jagd Heinrichs IV. 


95. Mozart, Idomeneo. 55. Gluck» Tuer . 


— per Schauspiel direktor. 50. M&hul, Joseph. 
* — Die Entführung aus dem |57, Herold, Die N 
. Serail 58. Cheruh in is Ngchte 
28. Mozart, Figaro’s Hochzeit. 59, Boildieu, 2 ver e. 
20. — Don Juan. 1 60. Auber, Die Brau 1 a 
30. — Cosi fan tutte. 61. Boildieu, Margar 19 755 Anjou. 
31. — Die Zauberflöte. 62. Cherubini, Abencerratzen. 


Sammlung von Potpourris 


aus beliebten Opern für das Pianoforte allein. 
= 210 Sgr. 


1 0 ente 
d Der Postillon von Lonjumeau, Donizetti, Tochter des Regiments. 

Berl, Die Puritaner. ee Lortzing, "Czaar und Zimmermann, 

Meyerbeer, Die Hugenotten. Auber, Krondiamanten. 

Weber, Oberon. Halevy, Guido und Ginevra, 


Mittwoch den 31. Juli 1844. 


In Commiſſion bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 
und bei Carl Flemming in Glogau iſt zu haben: 


Der kleine Katechismus Luther's, mit den für die Schule unentbehr⸗ 


lichſten Erläuterungen, von Reymann, Paſtor zu Sagan. 


112 S. Preis 3 Sgr. 


Zweite Aufl. 


Es mag dieſem Büchlein zur Empfehlung dienen, daß die erſte ſtarke Auflage ſchnell 
vergriffen, und daſſelbe in mehreren Schulen bereits eingeführt, auch im Confirmanden⸗un⸗ 


terrichte in Gebrauch genommen wurde. 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau (Herrenftraße Nr. 20) 
und in Oppeln (Ring Nr. 10) iſt zu haben: 


Berechnung der Zinſen 


zu 2, 2½, 3, 3½, 3½, 4½, 4½ und 5 Kehlr. vom Hundert jährlich von 
Sgr. bis 100,000 Rthlr. auf ein Jahr, ein Halbtahr, ein Vierteljahr, einen 
Monat und einen Tag. Angefertigt von E. Tagmann. 


4. Geh. 


12½ Sgr. » 


Edittal⸗Citation. 

Alle unbekannten Erben oder nächſten Ver⸗ 
wandten, welche an den Nachlaß der am 19. 
Auguſt 1814 zu Poppellau (Oppelner Krei⸗ 
ſes) im Kindesalter verſtorbenen Juliane 
Warzecha ein Anſpruch zuſtehen möchte, 
werden hierdurch vorgeladen, ſich innerhalb 
neun Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 5. November 1844, Vormittags 
0 uhr, 

vor dem Ferrn Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 

Schön, in unſerem Gerichtslokal anberaum⸗ 

ten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu mel⸗ 

den und weitere Anweiſung zu erwarten. 

Diejenigen, welche ſich bis dahin nicht mel⸗ 
den, werden mit ihren Rechten auf den Nach⸗ 
laß präkludirt und letzterer als herrenloſes Gut 
dem Fiskus zugeſprochen werden. 

Kupp, den 13. Januar 1844. 

Königliches Landgericht. 
gez. Grothe. 


Subhaſtation. 
Wegen einer ausgeklagten Schuld ſollen 
nachverzeichnete, in der koͤnigl. ſächſ. Ober⸗ 
Lauſitz gelegene, Herrn Jakob Eduard von 
Graiſowsky gehörige Immobilien: 
a) Das Erb: u. Allodial⸗Rittergut Döbſchke, 
1 Meile von Budiſſin gelegen, 
b) das dazu erkaufte, unmittelbar angrän⸗ 
zende Freibauergut zu Jannowitz, 
e) eine ſelbſtſtändige Buſchparzelle, bei Demitz 
gelegen, der Demitzer Wald genannt, 
deren Taxation am 14. und 15. Mai erfolgt, 
und wovon der reine Grundwerth, nach Abzug 
der Onerum ; 


ad a. 
auf 22,007 Rthlr. 6 Ngr., 8 
ad b. 5 
auf 6874 Rthlr. 18 Ngr. 5 D., 


ad c. 
auf 701 Rthlr. 10 Ngr. 7 D., 
abgeſchätzt iſt, nach eingeholter Genehmigung 
der Hohen Lehns⸗Curie, ſowie ad b. mit aus⸗ 
drücklicher Bewilligung des Patrimonial-Ge⸗ 
richts Bolbritz nothwendig verſteigert werden. 
Wenn nun hierzu 
der Achte Auguſt 1844, fällt 
Donnerstags, 

als Bietungstermin anberaumt lworden, ſo 
ergeht an Kaufluſtige deshalb Aufforderung, 
gedachten Tages des Vormittags an Landge⸗ 
richtsſtelle hierſelbſt zu erſcheinen, nach be⸗ 
wirktem Ausweis über Beſitz und Zahlungs: 
fähigkeit ihre Gebote auf oberwähnte Drei 
Immobilien, und zwar auf jedes beſonders 
zu eröffnen, und wie nach dem Schlage 1 
Uhr mit deren Zuſchlagung an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen ſofortige Erlegung des zehnten 
Theils der Licitalſumme und unter den übri⸗ 
gen geſetzlichen Bedingungen werde verfahren 
werden, zu gewärtigen. Die ausführliche Be⸗ 
ſchreibung und ſpecielle Taxe kann ſowohl an 
Landgerichtsſtelle eingeſehen, als auch jedem 
Bietungsluſtigen vollſtändige Abſchrift davon 
gegen die Kopialgebühr mitgetheilt, nicht min⸗ 


der die Grundſtücke ſelbſt, und zwar das Rit⸗ 
tergut Döbſchke nebſt dem Jannowitzer Bauer⸗ 
gute auf vorgängiges Anmelden beim Orts⸗ 
richter Woſchick in Döbſchke, der Demitzer 
Wald aber in Begleitung des Buſchaufſehers 
Rätze zu Demitz in Augenſchein genommen 
werden. 
Königl. 


ſächſ. Landgericht Budiſſin, am 
24. Mai 1844. H 


errmann . 


i ieder ic 
Den Rittergutsbeſitzer Hrn. v. Frie 

auf Laniſch erſuche ich um den 700 Hrn. 
H. Mohr ſchriftli zugeſicherten Beſuch, ſo 
wie unter Bezugnahme auf mein Schreiben 
vom 14. Juli c, um nähere Bezeichnung der 
darin gedachten Dame, um mich mit derſelben 
direkt wegen des bewußten Aktien-Geſchäfts 


reguliren zu können. 
Eduard Kuntze. 


ä — — — — — —— 
Gehülfen- und auch Lehrlings- 
stellen in gut renommirten Apotheken 
werden nachgewiesen durch 
J. II. Büchler, Apotheker, 
Vorsteher der Pharmazeutischen 
Versortzungs- Anstalt in Breslau, 
Reusche Strasse Nr. II. 


Bekanntmachung. 

Der Häusler Johann Chriſten zu Groß⸗ 
Kunzendorf beabſichtiget in ſeinem Garten 
eine Gypsſtampfe zur gewerblichen Benutzung 
anzulegen und ſelbige durch den zur Mühle 
des Franz Krautwald daſelbſt führenden 
Mühlgraben mittelſt eines unterſchlägigen Waſ⸗ 
ſerrades in Betrieb zu ſetzen. 

Nach § 7 des Geſetzes vom 28. October 
1810 bringe ich dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein ach ‚Wider: 
ſpruchsrecht zu haben glauben, zugleich auf, 
ſolches binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt 
von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, 
weil auf ſpäter etwa eingehende Proteſtationen 
nicht geachtet, vielmehr die Ertheilung der 
landespolizeilichen Conzeſſion nachgeſucht wer⸗ 
den wird. 

Neiße, den 15. Juli 1844. 

Der Königl. Landrath 
v. Maubeuge. 


Mühlen⸗Anlage. 

Das Dominium Omechau beabſichtigt auf 
ſeiner Feldmark, hinter dem Schäfereivorwerk 
Puſtky, eine neue Bockwindmühle anzulegen, 
und darauf eignes und fremdes Mahlgut zu 
verarbeiten. 

In Folge des Geſetzes vom W. Okt. 1810 
wird dies hiermit öffentlich bekannt gemacht, und 
zugleich diejenigen, welche dagegen ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, aufgefordert, 
daſſelbe innerhalb acht Wochen, vom Tage die⸗ 
ſer Bekanntmachung an gerechnet, hier anzu⸗ 
melden, indem auf ſpätere Einwendungen nicht 
geachtet, vielmehr die Konzeſſions-Ertheilung 
bei der Königlichen Regierung beantragt wer⸗ 
den wird. 

Kreuzburg, den 18. Juli 1844. 

Königlicher Landrath. 
v. Wiſſell. 


Auktion. 

Am 1. Auguſt c., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, Meubles und 
Hausgeräth, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 29. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am 2. Auguſt c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Ef⸗ 
fekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles, Hausgeräthe, eine Brückenwaage mit 

Gewichten, 14 Balken (Kentner), ein Affe 

und 2 Pudelhunde, 

öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 30. Juli 1844. 

Manuig, Nuktions⸗Kommiſſar. 
. 
A u k 

Am 6. Auguſt c., 

Nachmittags 2 Uhr 


t i o n. 
Vormittags 9 uhr und 
ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Vreikeſtraße Nr. 42, wollne und ſeidne 
Cannavas, Atlas⸗, Gros de tue, Gürtelr, 
Mohrz, Flor⸗, Gold⸗ und Silberbänder; ſei⸗ 
dene, baumwollene und Lederhandſchuh; Haar⸗ 
Schleifen, Gimpe, Börſenringe und Boͤrſen⸗ 
Bommeln, Halsbandſchlöſſer, Börſen⸗ u. Beu⸗ 
telſchlöſſer, Armbänder und verſchiedene andere 
Galanterien, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 30. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum mache ich 
hiermit ergebenſt bekannt, daß ich mich hier⸗ 
orts als Seifenſieder etablirt, und mein 
Geſchäft den 5. Auguſt eröffnen werde. Stets 
ſoll mein Beſtreben ſein, durch gute und reele 
Waare mir das Vertrauen eines hochgeehrten 
Publikums zu erwerben. um gütige Beach⸗ 
tung bittet: 

Herrmann Biller, Seifenſieder, 

Mollwitzer⸗ und Langengaſſen⸗Ecke Nr. 305. 

Brieg, den 29, Juli 1844. j 


2 > 

Ein eiſernes Rad mit Schnurlauf, 1 Elle 
9 Zoll im Durchmeſſer, iſt zu verkaufen Ketzer⸗ 
berg Nr. 2. 


„ 


Heute Mittwoch, 
bei ungünſtiger Witterung Donnerſtag, 8 


zur Erholung in Popelwitz 
Trompeten⸗Concert. 


Verkauf von Kupfer, Schmiede⸗ und 
Gußeiſen. 

Donnerſtag den 1. Auguſt, Nachmittag um 
3 uhr, ſollen auf dem Platze vor dem Werk⸗ 
hauſe am Bürgerwerder, ſechszig und einige 
Centner Kupfer, Schmiede: und Gußeiſen von 
der abgebrannten Papiermühle, an den Meiſt⸗ 
bietenden, gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingela⸗ 
den werden. 

Breslau, den 26. Juli 1844. 


Kartoffel⸗Zucker, 
Kartoffel⸗Mehl, 
Kartoffel⸗Stärke 

offerirt billigſt: ö 

C. G. Schlabitz Catharinenſtr. Nr. 6. 


Manilla Cigarren, 
f ausgezeichnet ſchön, 
pro Mille 13%; Rthl., 100 Stück 1¼ Rthl. 
und eine ganz gute Varinas-⸗Miſchung a Pfd. 
8 Sgr. empfehlen: 
Schüſſel u. Juſt, 
Herrenſtr. Nr. 16, an den Mühlen. 


. 
5/, und ½ breiten weißen Halb⸗Pi⸗ 
quee a 2%, bis 4 Sgr. ®, br. Gar: N 
dinen⸗Mull a 2%, Sgr. Schwere Fran: & 
en 1 Sgr. pr. Elle. Meubles:Damafte & 
5 Sgr., und ächte Kleider⸗Kattune in & 
großer Auswahl, von 2 Sgr. an, em: & 
pfiehlt M. B. Cohn, Blücherplatz im 8 
weißen Löwen. 
208908: 
Carlsbader Schloßbrunn, 
Carlsbader Mühlbrunn, 
Hellbronner Adelheitsquelle, 
Kiſſinger Ragozzi, 
Selter⸗, 
Marienbader Kreuz⸗, 
Eger Franzensbrunn, 
Eger Salzquelle, 
Püllnaer Bitterwaſſer, 
Saidſchützer Bitterwaſſer, 
Cudowa⸗ und 
Ober⸗Salzbrunn 
erhielt in friſcher Schöpfung direkt von den 
Quellen und empfiehlt zur geneigten Abnahme: 


Julius Neugebauer, 
Schweidnitzer Str. Nr. 35, zum rothen Krebs. 
Aus der renommirten 


Kunſtfärberei, Druck⸗, Waſch⸗ 
und Fleckenreinigungs⸗Anſtalt 
des C. G. Schiele in Berlin 


ſind die Stoffe der Rezipiſſe nachſtehender 
Nummern mit geſtriger Poſt, den Neuen 
ganz gleich, als: 
2438. 2439. 2440. 2441. 
2442. 2443. 2444. 2445. 
2446. 2442. 2448. 2449. 
2450. 2451. 
fo wie die Stoffe für Glaz angekommen, und 
liegen zur gefälligen Anſicht und Abho⸗ 
lung bereit in der Haupt⸗Spedition für Schle⸗ 
ſien am Neumarkt Nr. 38, bei: 


Eduard Groß. 


Zu verkaufen: 

Ein Grundſtück innerhalb der Stadt, mit 
Garten, welches ſich erſichtlich auf 40,000 
Rthl. und darüber verzinſt, für 20,000 Rthl. 
mit 8,000 Rthl. Anzahlung. 

Ein Häuschen, 4 Fenſter Front, zur Krä⸗ 
merei eingerichtet, mit Hofraum und hübſchem 
Garten, mit 700 Rthl. Einzahlung. 

Ein Häuschen, in gutem Bauſtande, dem 
Erwerber einen ziemlichen ueberſchuß gewäh⸗ 
rend, mit 800 Rthl. Anzahlung. Ernſten Käu⸗ 
fern das Nähere von 7—9 uhr früh und Nach⸗ 
mittags von 1—4 Uhr durch 

8. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 
Handlung erlernen will, kann durch ſeinen 
Vater oder Vormund angemeldet werben: Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 31, im Comptoir links. 

Zu verkaufen find mehrere Lampen mit 6 
und 12 Gilindern, mehrere große Spiegel mit 
Goldrahmen, eine große Fleiſchpreſſe, Reuſche⸗ 
Straße Nr. 2, im goldenen Schwerdt. 


u 


Mehrere tüchtige ®economie- 
Inspeetoren, Bechnungsfüh- 
rer und Brennerei-Verwalter 
können vortheilhafte Stellen nachgewie- 
sen erhalten durch 

Held’s Adress- Bureau 
in Berlin, Königstrasse Nr. 23. 


Gummiſchuhe mit Leder⸗ 
Sohlen 
empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 40. 
Mathiasſtraße Nr. 78 iſt eine freundliche 


Stube nebſt Kabinet mit oder ohne Meubles 
ſofort zu vermiethen. 


. 
— 


— 1850 


Fliegen⸗Waſſer, 


a Flaſche 6, 4 u. 2 Sgr.. 

welches ſofort die Fliegen nach dem Genuſſe tödtet, hat zugleich die vorzügliche Eigenſchaft, 
daß es mit keinen giftigen Ingredienzien verſetzt iſt, und man daſſelbe ohne irgend eine Ge⸗ 
fahr an jedem beliebigen Orte aufſtellen kann. 5 x 

Auf Verordnung des hohen Minifterium des Innern, wurde dieſes Fliegen⸗Waſſer von 
der königl. mediz.⸗chirurgiſchen Akademie zu Dresden geprüft, und von derſelben als ein der 
menſchlichen Geſundheit unſchädliches, von Arſenik und ſchädlichen Metallen freies Decoct an⸗ 
erkannt, wie dieſes ſchon früher von dem Bezirks⸗Arzt Hrn. Dr. Dietrich hier, und fpäter 
von dem Hrn. Geh. Sanitäts⸗Rath Natorp in Berlin geſchehen war. a 

Dieſes ächte Fabrikat iſt in Flaſchen mit meinem Petſchaft verſiegelt, jede Flaſche em⸗ 
ballirt und mit meiner Firma bezeichnet, & 6, 4 u. 8 Sgr., fo wie in jeder gewünſchten 
Quantität bei Unterzeichnetem durch meinen Haupt⸗Commanditeur für Schleſien Hrn. 
Eduard Groß in Breslau zu haben. 


Den Verkauf meines deten e 
i r 
den Kaufleuten: Hrn. Ferdinand 


gr 2 
erli n: 


Deicke, Königsſtraße Nr. 44; 


„ Louis Arnd, Markgrafſtraße Nr. 17; 


„P. Schenk, 


Krauſenſtraßen⸗Ecke; 


„ Louis Schmidt, am Oranienburger Thor; 
„Aug. Birtelmann, Friedrichs⸗ u. Oranienburgerſtr.⸗Ecke; 


für Br 
den Kaufleuten: Hrn. Ed 


es lau: 


uard Groß, am Neumarkt Nr. 38; 


8 : C F. Sturm, Schweidnitzerſtraße Nr. 30; 
übergeben. Großenhain, im Königreich Sachſen. 


F. A. Babbi. 


Herr Kaufmann Babbi hat mir ſowohl das Rezept als auch eine Probe des von ihm 
verfertigten Fliegenwaſſers zur Prüfung vorgelegt, und ich verſichere, nach genauer Unter⸗ 
ſuchung, daß in demſelben ſich keine der Geſundheit des Menſchen, und gewöhnlichen Haus: 


thieren, ſchaͤdliche Beimiſchung befindet. 
Großenhayn, den 25. Auguſt 1841. 


Pflichtgemäß wird ſolches hierdurch beſcheinigt. 


Dr. Emil Dietrich, Bezirksarzt. 


Auf Verlangen habe ich ein mir von Hrn. F. A. Babbi in Großenhayn eingeſandtes 
Fliegenwaſſer chemiſch geprüft, und bezeuge als Ergebniß der Prüfung hierdurch pflichtgemäß, 
daß daſſelde durchaus keine metalliſche Gifte enthält. 


Berlin, den 26. September 1843. 
Soeben habe ich von 


friſch 


Natorp, Geh. Sanitäts⸗Rath. 


geſchoſſenen wilden Enten 


einen bedeutenden Transport erhalten und empfehle dieſelben: Krick⸗Enten 10 Sgr., 
Mittel⸗Enten 13 u. 13 Sgr., gute feiſte Stock⸗Enten, 18 Sgr. das Paar, 
f Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Einen auswärtigen jungen Mann, der die 
Spezerci⸗Handlung erlernen will und jährlich 
50 Rthl. Lehrgeld zahlen kann, empfiehlt 

E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben auf 
Donnerſtag den 1. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Heilmann, Mauritiusplatz Nr. 5. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


In einer lebhaften Stadt Oberſchleſiens iſt 
wegen Ableben des ſeitherigen Beſitzers ein 
ſehr gut renommirtes Gaſthaus an einen 
zahlungsfähigen Käufer, ohne Einmiſchung ei⸗ 
nes Dritten, ſofort zu verkaufen. 

Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen 
ertheilen die Herren Joh. Lor. Jaſchke 
in Ratibor und C. G. Felsmann in 
Breslau. 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Zwei Stuben mit Schlafkabinet, oder 
drei Stuben ohne Meubles, wo möglich 
in der Nähe des Ringes, jetzt oder zu 
Michaeli zu beziehen, werden zu miethen 
geſucht. Adreſſen unter der Chiffre 2 
bittet man Herrenſtr. Nr. 20 im Comtoir 
abzugeben. 


Pferde: Verkauf. 


Roſenthaler Straße Nr. 1 ſtehen 2 einge: 
fahrene braune Wagenpferde zum Verkauf. 

Ganz vorzüglich gute Laubholzkohlen zum 
Entfuſeln von Branntwein ſind vorläufig zu 
1% Rthlr. pro Centner, excluſ. Verpackung, 
in der Maſchinenwerkſtätte der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn auf dem Bahnhofe hierſelbſt zu 
bekommen. 


Eine ſehr angenehm gelegene, ſchöne herr: 
ſchaftliche Beſizung, nahe an Breslau, mit 
neuem maſſiven Schloſſe und dergl. Wirth: 
ſchaftsgebäuden, großem parkartigen Garten ꝛc., 
iſt ſofort für 8000 Rtlr. durch mich zu verkaufen. 
Tralles, vorm. Gutsbeſitzer, Schuhbrücke 23. 


Eine junge Wittwe, 35 Jahre alt, ſucht 
ein Unterkommen als Wirthin, hier oder aus⸗ 
wärts. Zu erfragen auf dem Neumarkt Nr. 26, 
eine Stiege vorn heraus. 


Eine privilegirte Apotheke, 
reines Medizinal⸗Geſchäft, im Großherzogthum 
Poſen, nahe an der ſchleſiſchen Grenze, weiſet 
zum Verkauf nach: 

Friedrich Wiegel, 
Breslau, Neue Weltgaſſe Nr. 42. 


Zu verkaufen 
find ein Paar Violinen, eine Rauh'ſche Brat⸗ 
ſche und ein Clavier; Dorothenſtraße Nr. 3, 
eine Treppe hoch zu erfragen. 


CTT 

Die neu angelegte Spezerei⸗ und Viktualien⸗ 
Handlung bei Alb. Preiß, Scheitnigerſtr. 
Nr. 1, empfiehlt ſich mit ihren vorzüglichen 
Waaren, Cigarren und Tabaken aller Art, 


zur gütigen Abnahme, und verſpricht die 


reelſte Bedienung. 


Friſchen ZU 
Emmenthaler Schweizer⸗Käſe, 
holländiſchen Mai⸗Käſe, 
Schweizer Kräuter⸗Käſe, 
Limburger Käſe 


empfing neuerdings und offerirt bei Abnahme 
größerer und kleiner Quantitäten ſehr billig: 


C. J. Bourgarde, 
Ohlauer Straße Nr. 15. 
Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt eine meublirte 
Stube zu vermiethen und bald zu beziehen; 
Näheres hierüber im Gewölbe daſelbſt. 


Eine Wohnung 

von 4 oder 5 Zimmern mit Beigelaß wird in 
der Nähe der Stadt zu Michaelis zu miethen 
geſucht. Desfallſige Anzeigen werden in dem 
Anfrage- und Adreß⸗Bureau abzugeben gebeten. 

Eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Bei⸗ 
gelaß in der 1. Etage des Hinterhauſes vom 
halben Mond, am Naſchmarkt Nr. 31 iſt zu 


90 Thlr. von Michaelis ab zu vermiethen. ® 


Eine große trockene Nemiſe 
iſt Reuſcheſtraße Nr. 24 zu vermiethen, bald 
oder Michaeli zu beziehen. Näheres daſelbſt 
bei dem Maurermeiſter Bothe. 


Ein gut möblirtes Zimmer, 1 Stiege hoch, 
iſt bald zu beziehen: Oderſtraße Nr. 20. 


E . 

Zu vermiethen iſt Reuſche⸗Straße Nr. 2 ein 
Hausladen, welcher ſich feiner Lage wegen zu 
jedem Geſchäft eignen würde. 

Das Nähere daſelbſt. 

Angetommene Fremde. 

Den 20. Jull. Hotel zur goldenen Gans: 
Fürſt v. Sulkowski a. Reiſen. K. K. Käm⸗ 
merer Gr. v. Noſtiz a. Lobris. Hr. Kammer⸗ 
herr v. Dallwitz aus Gr.⸗Leipe. H. Guts⸗ 
beſ. Bar. v. Sauerma a. Ruppertsdorf, un⸗ 
verricht a. Eisdorf, v. Wizocki a. Warſchau, 
Kozierkowski aus Polen. Fr. Gutsbeſ. Lass 
kowska a. Wilna. Fr. v. Haugwitz a. Frei⸗ 
ſtadt. Hr. K. K. Oberlieut. v. Jallinski a. 
Berlin fommerd. HH. Banquier Bocheneck, 
ee Woiciechowski, Bry⸗ 
owski u, Kandidat Schaub a. Krakau. Hr. 
Land u. Stadtgerichts⸗Rath Kioffowski aus 
Wreſchen. H.. Bürgermſtr. Goltz, Rathsherr 
Bergner u. Stadtverordneter Groß a. Brieg. 
Hr. Kaufm. Bouvier a. Neuchatel. Hr. Prof. 


watt! aus Poſen. — Hotel zum 
weißen Adler: Sutsbeſitzerſohn Orpiszewski 
a. Stradam. Hr. Lieut. v. Seydlitz a. Neiſſe. 
Hr. Pfarrer Bernard a. Repten. Hr. Berg⸗ 
baubefliſſener Kapuscinski a. Oppeln. H. 
Gutsbeſ. v. Grabowski u. v. Czarnowski a. 
Groß⸗Herz. Poſen. — Hotel zu den drei 
Bergen: Fr. Gutsbeſ. Gr. v. Jezierska a. 
Polen. H. Kaufl, Fuhrmann aus Lennep, 
Neuhoff a. Elberfeld — Hotel de Bilefie: 
Fr. Ob.⸗Landesger.⸗Rath Müller a. Ratibor. 
Gutsbeſitzerſohn von Kozycki aus Bilcze in 
Galizien. Hr. v. Prittwitz a. Oels. HB. 
Gutsbeſ, v. Randw a. Pangau, Lichtenberg 
a. Oberſchleſien. Hr. Kaufm. Berliner aus 
Landeshut. — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Lieut. v. Walther a. Lublinitz. Hr. Amts⸗ 
rath Willberg a. Fürſtenau. Hr. Kammerherr 
v. Bockelberg a. Karlsruh. HH. Gutöbefiger 
Hörlein aus Schurgaſt, v. Pſtrokonski aus 
Polen. Hr. Kreisphyſikus Dr. Kozlowski aus 
Wielun. HH. Kaufleute Selten a. Lublinitz, 
Fellmann a. Peterswaldau. Hr. Baron von 
Seherr.⸗Thoß aus Loſſen. Hh. Rentmeiſter 
Müller u. Rektor Groſſer aus Polkwitz. — 
Deutſche Haus: Hr. Hauptm. von Som⸗ 
merfeld a. Krotoſchin. Hr. v. Poſer⸗Nädlitz 
a. Oels. Hr. Land: u. Stadtgerichts⸗ Rath 
Schmidt a, Neuſtadt. — Goldene Zepter: 
Hr. Kaufm. Krüger a. Krotoſchin. HH. Guts⸗ 
beſ. Meißner aus Zantkau, v. Wenzyk aus 
Mroczen. Hr. Hauptm. v. Seydlit a. Jauer. 
DH. Juſtiz⸗ Commiſſar Höpfner, Aktuarius 
Zuske u. Rend. Hoppe a. Rawicz. — Zwei 
goldene Löwen: Hb. Kaufl. Warſchauer 
u. Auerbach a. Poſen, Traube a. Toſt, Nawe 
u. Fabri'ant. Fried a. Neiſſe. H.. Lieutn. 
Schrötter u. Paſt. Nagel aus Brieg. Herr 
Partik. Profe aus Kroſſen. Hr. Gutöbefiger 
Bergmann a. Schweidnitz. Hotel de Saxe: 
Hr. Gutspächter Köpel a. Benice. Herr Dr. 
Gora a. Kempen. Hr. Kaufmann Hoff aus 
Krotoſchin. Hr. Direct. Liehr a. Stabelwitz. 
Herr Propſt Dembiaski aus Miloslaw. — 
Rautenkranz: Herz Cantor Klinder aus 
Heydersdorf. — Weiße Roß: Hr. Buch⸗ 
halter Krauſe a. Ohlau. Hr. Muſik⸗Direct. 
Wolf a. Wernigerode, — Goldene Löwe: 
Hr. Oberlehrer Michalowski a. Wreſchen. Hr. 
Gutsbeſ. Mochmann a. Wilſchkowitz. 
[ Privat⸗Logis. Weißgerbergaffe 26: Fr. 
PolizeisInfpect. Wichert aus Schweidnig. — 
Friedrich Wilhelmſtr. 61: Hr. Land: u. Stadt: 
ger.⸗Rath Heinz a. Schroda. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 30, Juli 1844. 


Wechsel- Course, Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. . |2Mon.| __ anız 
Hamburg in Banco .. ja Vistal _ 140 
Dito . . 2 Mon. — 149% 
Londen für 1 Pf. St.. 3 Mon.“ — g. 2 
Leipzig in Pr. Cour. . jä Vista, — — 
D Ber Messe er = 
Augsburg... 2 Mon Pe — 
Wien . Mon.] — 104 ¼ 
Berlin 4 Vista 100%, 2 
DDD 2 Mon.] 99 170 rn 5 — 

Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten 1 _ S 
Kaiser]. Ducaten en 95%, 
Fx iedrichsd or . 1. 113 75 
Loulsd or 111%, — 
Polnisch Courant — Dei: 
Polnissh Papier-Geld . «a...» 983, 8 
Wiener Banco-Noten à 1860 Fl. 105% & 
Kfiecten- Zins- 

Course, * 
Staats-Schuldscheine 3 * 101 
Seehdl.-Pr.-ScheineäsoR, | — Bi 883, 
Breslauer Stadt-Obligat, . | 3% 100%, | — 
Dito Gercchtigkeits- dito 4½ | _95 & 
Grossherz. Pos- Pfandbr. | # 104 ¼ = 

dite dito dis ͤ2½% 99 %¼ ]. — 
Schles. Plaudbr. v. 2000R. 3 A 101 > 
dito dito . 3% — ER 
dito Litt. B. dito 1000 u. 4 | 1044| — 
dito dito 500 b. 4 — Aa 
dito dito 34 100 2 
1 47 — 

— 


— . —ę- t:. —ę—3 Zu u — ſ(u—u—4 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


7 Thermometer 

29, g ter a 5 

Juli. 1844. „ inneres. | Auges. feuchtes Wind. Gewölk. 
er niedriger. 

Mo 27% 9, 60 ＋ 13, 0)+ 10, 9 0,6 fie W] aberwolkt 

— — Se 9, 500 ＋ 13, 8 +13, 5 2,4 132 NW balbheiter 

Mittage 12 uhr.“ 2, 2007 14, 607 15, 4] 45 15, SW dichtes Gewölk 

Nachmitt. 3 uhr.] 8, 6207 15, 0 16, 6 5.2 f NO] äüderwolkt 

Abends 9 ubr. 7, 50 14, 7]+ 13, 8 1, 2 7° O 3 


— — — — — 4 —Ecꝛůꝛ . ſ?D—D—:˙ ʒu—u 


Die vierteljährliche Abonnements: Preis 
20 Sgr.; für die Aeitung 


(incl. Porto) 2 Thlr. 1 d 


Sgr.; 


r di slauer Zeit b 
allein 1 Eh. % „Dre ung in Verbindung mit ih 


Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


e Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo da 


Ausw 


— — — — —— —— . —— nn 
Temperatur: Minimum + 10, 8 Maximum +'16, 6 Oper + 13, 0 


— — nn nn nn 
m Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am Orte 1 Thlr. 
warts koſtet die 9 ed in Verbindung mit der Ele h 

ß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto 


leſiſchen Chronik 
ran) wird. 


